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Vorwort 

Die Vereinigung für Heimatkunde hat in den 40 Jahren ihres Bestehens bisher 15 Jahr-
hefte herausgegeben. Alle haben sich mit Schlierens Vergangenheit befasst. Mit einer klei-
nen Ausnahme brachten sie interessante Episoden aus früheren Jahrhunderten zu Papier. 
An die Schlieremer Geschichte der jüngeren Zeit hat sich bisher niemand gewagt. 
Erstaunlich eigentlich, denn diese Zeit liegt uns näher als die der vergangenen Jahr-
hunderte. Und sie wird für uns um so interessanter, je näher wir uns damit befassen. 

Deshalb habe ich mich entschlossen, im Auftrag der Arbeitsgruppe für Ortsgeschich-
te die Zeitspanne vom Beginn des Ersten bis zum Ausbruch des Zweiten Weltkrieges in 
einem Heft zusammenzufassen. Die Zahl der Einwohner hat in dieser Zeit von 2 800 auf 
4000 zugenommen, also «nur» um 42 % (in den nachfolgenden 25 Jahren vermehrte sie 
sich um 270% ). Die politischen Veränderungen in unserem Dorf während dieser Zeit-
spanne waren aber gewaltig. Unter Politik verstehe ich in erster Linie das Zusammen-
leben der verschiedenen sozialen und beruflichen Schichten und ihre Einstellung zum 
Gemeinwesen. 

Bis 1914 gaben die alteingesessenen Familien, die alten Schlieremer, weitgehend den 
Ton an. Sie hatten das Sagen und verstanden dies durchaus im guten Sinn. Von da an mus-
sten sie aber Jahr um Jahr mit etwas mehr Einflussnahme der Zugezogenen leben. Nur 
selten oder gar nicht gaben sie das Heft freiwillig aus der Hand. Das geschah meistens in 
harten, zähen und oftmals emotionalen Auseinandersetzungen an der Gemeindever-
sammlung. Diese Urzelle der Demokratie hat tatsächlich in Schlieren während dieser Epo-
che ausgezeichnet funktioniert. Die Versammlungsprotokolle, alle von Gemeindeschrei-
ber Eduard Böhringer verfasst, gaben ein erstaunlich lebendiges Zeitbild ab, ein viel auf-
schlussreicheres als ich je geglaubt hatte. Und dies, obwohl während der ganzen Zeit und 
noch lange darüber hinaus die Männer allein stimmberechtigt waren. Mir ist auch aufge-
fallen - und es zieht sich wie ein roter Faden durch die ganze Zeitspanne - , dass man 
sich aber nach hart ausgetragenen Meinungsverschiedenheiten immer wieder zusam~ 
mengerauft hat, um am gleichen Strick zu ziehen. 

Ein zweites ausgezeichnetes Nachschlagewerk waren die von 1920 bis 1939 lückenlos 
vorhandenen Ausgaben des Limmattaler Tagblattes. Diese rund 4 600 Zeitungen, von der 
Druckerei Schraner in Altstetten sauber gebunden, haben wir zu dritt systematisch nach 
Mitteilungen und Inseraten aus Schlieren abgesucht. Wenn auch die lokalen Berichter-
statter in jener Zeit dünn gesät waren und erst noch selten zur Feder griffen, so konnten 
wir doch viel Interessantes buchstäblich aus der Zeitung lesen. Ich danke meinen Mitar-
beitern aus der Arbeitsgruppe Ortsgeschichte herzlich für ihre wertvolle Mithilfe. 
Ich danke auch den gewissenhaften Hütern dieser Grundlagen, der Stadtverwaltung 
Schlieren für die Protokolle und der Familie Schraner für die «Limmattaler», dass wir 
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ungehindert Einblick nehmen durften. Danken will ich auch den Verfassern von ver-
schiedenen Beiträgen über Schlierens Vergangenheit, auf die ich mich beziehen konnte. 
In diese Gemeindegeschichte ist auch manches eingeflossen, das ich von meinen Eltern 
und von vielen anderen, meist schon lange verstorbenen Schlieremern als mündliche Über-
lieferung mitbekommen habe. 

Ich hoffe, dass dieses Heft lediglich ein Anfang zu einer neuen Reihe von Werken sei, 
welche die jüngere Geschichte unserer Stadt zum Gegenstand haben. Diese J ahrhefte sind 
nicht Selbstzweck, sondern sie sollen den heutigen Schlieremern das Verständnis für ihre 
Wohn- und weitgehend auch Heimatgemeinde vertiefen. Sie sollen uns aber auch dazu 
anregen, aus der Geschichte immer wieder zu lernen. 

Schlieren, im Dezember 1993 

Zürcherstrasse zwischen alter Post (rechts im Bild), Linde und Lilie um 1913, 
Blickrichtung Dietikon 
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1914 -1918, die Zeit des Ersten Weltkrieges 

Schlieren hatte rund 2 800 Einwohner, gut ein Drittel davon alteingesessene Familien. Die 
restlichen zwei Drittel waren in den 40 Jahren davor zugezogen und bereits gut assimi-
liert. Die Bautätigkeit am Anfang des Jahrhunderts hatte auch bereits mehrere italieni-
sche Familien als Anhang der gesuchten Bauarbeiter und -unternehmer nach Schlieren 
gebracht. Arbeitsplätze waren vorhanden in der Wagonfabrik, bei der Firma Geistlich, 
in der Färberei, im Aluminium-Schweisswerk, im Gaswerk, bei einer Reihe von Bau- und 
anderen Handwerksbetrieben, bei den SBB, der Limmattal-Strassenbahn und auf den 
rund 40 kleinbäuerlichen Familienbetrieben. Viele Arbeitskräfte pendelten schon mit 
Bahn oder Tram nach Altstetten, Zürich oder Oerlikon. Schulhaus und Turnhalle 
Grabenstrasse waren noch fast neu. 

Die Gemeindepolitik wurde von den Bürgerlichen massgeblich bestimmt, unter 
wesentlicher Einflussnahme durch die führenden Männer der ·Industrie. An den 
Gemeinderatswahlen von 1907, 1910 und 1913 hatte sich die 1906 gegründete Sozial-
demokratische Partei jeweils mit zwei Kandidaten beteiligt. Ein Erfolg war ihr versagt 
geblieben, obwohl sie aufgrund der Stimmenzahlen rund ein Drittel der Stimmberech-
tigten hinter sich hatte. 

Am 28. J uni 1914 wurde im damals schon als Pulverfass Europas bezeichneten Balkan, 
in Sarajevo, der österreichische Thronfolger ermordet. Dieser Ereignis wird auch heute 
noch als der Beginn des ersten weltumspannenden Krieges bezeichnet. Ab Anfang Au-
gust standen sich in Europa drei der vier an die Schweiz angrenzenden Staaten und noch 
viele weitere Völker waffenstarrend gegenüber. Ab 3. August 1914 war die Schweizer 
Armee an der Grenze. Anfangs waren es 250000 Soldaten. Später, als sich die Kämpfe im 
Westen etwas von der Schweizer Grenze entfernten, noch etwa 100000. So fehlten den 
Schlieremer Familien, dem Gewerbe und den etwa 40 Bauernbetrieben ständig 100 bis 
250 Väter und Söhne, der Industrie noch mehr Arbeitskräfte. Damit die kleineren 
Betriebe trotzdem funktionierten, sprangen Frauen, Kinder und die Alten soweit als 
möglich in die Lücken. 

Auch vier der fünf Gemeinderäte waren im Aktivdienst. Gemeindepräsident Wismer 
reagierte rasch und berief auf den 16. August 1914 eine ausserordentliche Gemeindever-
sammlung ein zur Wahl von vier Ersatz-Gemeinderäten. Vier Bürger, die alle früher schon 
einmal dem Gemeinderat angehört hatten, wurden gewählt, ein vorgeschlagener Sozial-
demokrat nicht. August Zollinger als Sprecher der SP beschwerte sich bitter über diese 
Vergewaltigung und drohte an, die Sozialdemokraten würden an der Bürgerwehr 
deshalb nicht mitmachen. Der Bahnwärter Hans Scherer glättete die Wogen wieder und 
sagte, in diesem kritischen Moment müsse man für das Vaterland einstehen. Bei den 
ordentlichen Erneuerungswahlen 1916 erfolgte dann die Korrektur. In einer Kampfwahl 
wurden drei bürgerliche und zwei sozialdemokratische Gemeinderäte gewählt. 

Die öffentliche Unterstützung der Familien der im Aktivdienst abwesenden Männer 
war, verglichen mit unseren heutigen Gepflogenheiten, recht dürftig. Dagegen war es 
selbstverständlich, dass nachbarliche und verwandtschaftliche Hilfe die meisten Not-
situationen überbrücken half. 

Am 3.3.1918 musste die Gemeindeversammlung das Besoldungsreglement von 1911 
ausser Kraft setzen, da auch die seitherigen Anpassungen mit der rasanten Teuerung nicht 
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Schlieren um 1914, gesehen vom Bahndamm im Chamb. Im Vordergrund steht heute die Schulanlage Hofacker. 
Der Hochkamin links gehört zur damaligen Leimfabrik Geistlich, die zwei rechts zur Wagonsfabrik. 



Mühle und Mühleweiher ca. 1914 vom Bahndamm bei der Uitikonerstrasse 

Das Dorf um 1912, gesehen vom Gugel 
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Schritt halten konnten. Die Besoldungen der Gemeindeangestellten wurden rückwirkend 
auf den 1. Januar 1918 auf dem Budgetweg festgelegt. Eine Zahl aus dem entsprechenden 
Beschluss: Der Stundenlohn für Hilfsarbeiter betrug im Maximum 90 Rappen. 

Selbsthilfe zur Lebensmittelversorgung 

In den ersten Kriegsjahren klappte die Lebensmittelversorgung noch leidlich gut. Im 
ersten Halbjahr 1917 wurden erst einzelne, dann immer mehr Grundnahrungsmittel 
rationiert. Ende 1917 waren dies Brot, Reis, Teigwaren, Mais, Zucker und Butter. Nicht 
rationiert waren die Kartoffeln. So kaufte z.B. am 22. November 1916 der Gemeinderat 
von der Zentralstelle für Kartoffelversorgung 40 Tonnen und verkaufte sie am nächsten 
Tag der Bevölkerung. Im folgenden Jahr - die Versorgungssituation wurde immer 
prekärer - wurde der Bevölkerung angeboten, auf Gemeindeland im Rütirain und in 
der Lachern Pflanz plätze zu pachten. Dies war wohl die Geburtsstunde der heute über 
700 Familiengärten. Es meldeten sich auf Anhieb 100 Interessenten, ein jeder von ihnen 
sollte 50 - 75 m2 zugeteilt erhalten. Einen Monat später waren es schon 176 Anmeldun-
gen, und je nach Familiengrösse erhöhte man die Zuteilung auf zwei bis vier Aren. Im 
Frühjahr 1917 entschloss sich der Gemeinderat, in Eigenregie ebenfalls Kartoffeln und 
Getreide anzupflanzen. 2,5 t Saatkartoffeln wurden gekauft und im Betschenrohr 380 
Aren Wiesen umgepflügt. Im März 1917 organisierte der Gemeinnützige Frauenverein 
Vorträge über die Mitwirkung von Frauen zur Hebung der einheimischen Produktion. 

Blick aus der Bahnhofstrasse auf die Kreuzung Zürcher-/Badener-/Uitikonerstrasse um 
1914. In der Bildmitte Wirtschaft zur Linde. 
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Getreideernte auf dem Bürgerland im Rohr, August 1918 

Am 2.9.1917 bewilligte die Gemeindeversammlung einen Kredit von Fr. 8000.- zur 
besseren Versorgung der Gemeinde mit Lebensmitteln und Brennstoffen. Finanzvorstand 
Jean Meier begründete den Antrag u.a. wie folgt: «Der Weltkrieg, insbesondere aber der 
Unterseebootkrieg, hat unsere Lebensmittelverhältnisse derart beeinflusst, dass der Bun-
desrat sich genötigt sah, durch Statuierung von staatlicher Hilfe die Fortexistenz der un-
bemittelten Bevölkerung sicherzustellen.» 

Im Februar 1918 - der Krieg dauerte immer noch an, ein Ende war noch nicht abzu-
sehen und die Versorgung und auch die Lebensmittelrationen wurden noch knapper -
kaufte der Gemeinderat einen Landwirtschaftstraktor der Marke Mogul aus Chicago mit 
3-Schar-Pflug für Fr. 14500.- (das wären heute über Fr. 100000.-), um noch leistungs-
fähiger zu werden. Auch andere waren darüber froh. So wurde der Traktor zwei Mona-
te später für Fr. 50.- pro Tag dem Kantonalen Ernährungsamt nach Dübendorf ausge-
liehen. Der Traktor wurde ein Jahr später nach Beendigung der Anbauschlacht wieder 
verkauft. 

Der Gemeinderat ordnete an, dass soweit als möglich auch Ziergärten nutzbar zu 
machen seien. Am 3.4.1918 beschloss er, dass die Gartenpächter auch an Sonntagen von 
06.00 bis 08.30 Uhr und von 10.00 bis 12.00 Uhr den Garten bearbeiten dürften - aus-
genommen am Pfingstsonntag. 

Die Gemeinde verkaufte Saatkartoffeln zu Fr. 26.- je 100 kg. Um den gemeindeeige-
nen Ackerbau bewältigen zu können, erhielt die Gemeinde vom Kanton die Ermächti-
gung, auch «Arbeiter aus Industriebetrieben zu requirieren». Die Sekundarschulpflege 
beschloss, Schüler für landwirtschaftliche Arbeiten zu stellen. 

Die Getreideernte im August 1918 wurde durch einen Grosseinsatz der nicht im 
Militärdienst abwesenden Bauern und unter Mitarbeit vieler weiterer Helfer, darunter 
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auch vieler Schüler und Frauen, bewältigt. Selbstverständlich wurden auch alle verloren-
gegangenen Ähren vom Ackerboden aufgelesen. 

Bei der Kartoffelernte im Herbst erhielt Gemeinderat Hug ungebetene Hilfe. Der Po-
lizist musste gegen zwei Bürger ermitteln, die im Rohr auf Gemeindeland unbefugt mit 
Pflug und Karst Kartoffeln gegraben hatten. Schliesslich sah aber der Gemeinderat von 
einer Busse ab, weil die zwei glaubhaft machen konnten, dass sie die einzigen von ver-
schiedenen weiteren Sündern seien, die man erwischt habe. 

Auch das Futter für das liebe Vieh wurde bewirtschaftet. So durfte pro Pferd und Tag 
höchstens 1,5 kg Hafer verfüttert werden, der Verkauf von Heu oder Heugras über die 
Gemeindegrenze hinaus war bewilligungspflichtig. Der Gemeinderat verweigerte meh-
rere solcher Gesuche. 

Im Mai 1918 standen der Fürsorgekommission 150 kg gedörrte Früchte zur Verfügung 
mit der gemeinderätlichen Weisung, diese sparsam zu verteilen. 

Heizmaterial war ebenfalls knapp. Anfangs März 1918 kaufte der Gemeinderat in See-
wen-Schwyz nicht weniger als 150 Klafter Brennholz ( 450 Ster!). Um das Holz zu trock-
nen, wurde für Fr. 3 500.- ein provisorischer Holzschopf erstellt. 

Die kriegswirtschaftlichen Massnahmen, der gemeindeeigene Ackerbau und die V er-
teilung lagen vor allem auf den Schultern von dreien der fünf Gemeinderäte. Präsident 
Wismer organisierte die Rationierung und viele weitere kriegswirtschaftliche Massnah-
men, Gemeinderat Hug den Ackerbau und Gemeinderat Brandenberger die Verteilung 
der nicht rationierten, aber raren Bedarfs- und Lebensmittel. Alle drei wurden an der er-
sten Nachkriegs-Gemeindeversammlung - bescheiden zwar - aber doch entschädigt: 
Präsident Wismer pauschal mit Fr. 1000.-, seine Kollegen Hug und Brandenberger mit 
je Fr. 1.50 pro Stunde. 

Die Uitikonerstrasse Richtung Badenerstrasse um 1913. 
Vor dem alten Konsum (heute Eingang Lilie-Zentrum) der Dorfbach und eine Gaslaterne. 
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Ein spektakulärer Flugunfall 

Am 5. November 1917 zog ein Militärflugzeug über Schlieren eine grosse Schleife. Au-
genzeugen bemerkten, wie der Motor stotterte und die Maschine immer mehr an Höhe 
verlor. Sie stürzte ab und bohrte ihre Nase genau in das Dach des Restaurants Löwen an 
der Zürcherstrasse 13. Der Pilot erlitt nur einen Beinbruch und einige Prellungen. Er und 
der Beobachter konnten aus ihrer ungemütlichen Lage befreit werden. Schlieren war um 
eine Sensation reicher und die wenigen Fotografen hatten ein einmaliges Sujet. 

Der Streit um das Bürgerland 

Wer glaubt, dass der rings um die Schweiz wütende erste Weltkrieg allein dominierendes 
Thema in Schlieren war, liegt falsch. Immer wieder befassten sich Gemeinderat und 
Gemeindeversammlung mit üblichen, friedlichen und weniger friedlichen Geschäften. 
Der Alltag ging in der Schweiz weiter. So waren sich während zweier dieser Kriegsj ahre 
die Politische und die Bürgergemeinde uneinig, welche von beiden Eigentümerin des 
Gemeindelandes sei. Diese Grundstücke - ursprünglich dürften es gegen 100 ha ( = 1 km2

) 

gewesen sein - wurden traditionell entweder den Gemeindebürgern verpachtet oder 
der Heu- und Emdertrag wurde unter den Bauern versteigert. Die weniger ertragreichen 
Böden wurden als öffentliche Weide genutzt. 

Das ganze Gaswerk und die Wagi standen schon auf solchem ehemaligen Gemein-
deland. Zwischen 1895 und 1914 wurden nochmals für rund Fr. 300000.-über 15 ha Bür-
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Preiie der Lebensmittel 
. . 1914 

Kilo 1918 
Kilo 

· Brot:. . . Fr. 0.32 Brot Fr. 0. 74 
·Fett ·, ,. , 1.80 fett 12.-Butt~i . . > 3.50 Butter . 7.80 o~I > 2.50 Oel , 7.-
Kiise . . 2.50 Käse , 5. -
Milch ' 0.20 Milch . > 0.40 
Kartoffeln ' 0.06 Kartoffeln 0.30 
Teigwaren ' 0 .60 Teigwaren > 1.50 
Mais ' 0.30 Mais 1.10 
Reis ' 0.40 Reis , J. 10 
Hafer. > 0.20 Hafer , 0. 70 
Mehl. > 0.30 Meh l . 0.80 
Zucker 0.50 Zucker 1.50 

Tagesrationen : 

Brot. 225 Or. fett. 15 Or. 
Butter 5 , Oel 15 
Käse 8 ., Milch 500 
Kartoffeln 300 Mais · 20 , 
Teigwaren . 20 Reis . 20 
Mehl 18 Hafer 20 
Zucker 20 , 

Preise · der Brennmaterialien 
1914 1918 

Tannenholz Ster Fr. 15.--
Hartholz » 20. -
Steinkohle 100 Kg. , 8.50 
Cok. 100 , , 6.50 
Anthrazit 100 , , 7. 50 
Gas. m3 > 0.20 
Petroleum Li ter , O. 20 

Tannenholz Sier Fr. 40 . -
Hartholz » , 50. -
Steinkoh le 100 Kg. :'} 29 . -
Cok . 100 , , 32 . -
Anthrazit 100 , , 30. -
0as . ma » 0.50 
Petroleum Liter 'b 1 . -

& 
i,1. 
l 
,;:, 
~J 

gerland an die Stadt Zürich (Umgebung 
Gaswerk) und an die Vorgängerin der 
Wagi verkauft. Der Erlös floss in die Ge-
meindekasse und wurde zur Deckung all-
gemeiner Ausgaben verwendet. Solange 
der überwiegende Teil der Einwohner 
auch Bürger von Schlieren war, sah kaum 
jemand Probleme. Am 4. 2. 1916 ver-
kaufte die Gemeinde der Stadt Zürich 7 ha 
Land östlich der jetzigen Bahnhofüber-
führung, zwischen Rütistrasse und SBB-
Bahnlinie für Fr. 300 000.- , also für Fr. 
4.25 pro m2• Der Gemeinderat begründe-
te den Verkauf -an die Stadt Zürich kurz 
zusammengefasst wie folgt: «Der Verkauf 
ist für die Gemeinde in jeder Beziehung 
vorteilhaft. Die Stadt Zürich offeriert uns 
doppelt so viel wie private (industrielle) 
Bewerber. Auf dem Land werden loh-
nende Industriebetriebe angesiedelt, die 
Arbeit und Steuern bringen werden.» Der 
Sprecher der Bürgergemeinde bean-
spruchte den Verkaufserlös für diese, war 

aber mit dem Handel einverstanden. Gegen den Verkauf der 70000 m' erhob sich keine 
einzige Stimme. Im Protokoll unerwähnt blieb der stillschweigend akzeptierte Neben-
grund, dass damit das in der Luft liegende neue Besoldungsreglement für die Angestell-
ten und deren Einkauf in eine Pensionsversicherung finanziell besser zu verkraften war. 

Es gefiel den Bürgern nicht, dass der Erlös aus dem Bürgerland, das sie ideell als ihnen 
gehörend betrachtet hatten, nun plötzlich auch den je länger desto zahlreicheren Zuge-
zogenen zugute kommen sollte. Der Bürgergemeinderat klagtebeim Bezirksgericht ge-
gen die Politische Gemeinde, obwohl die Exekutiven beider Gemeinden mit Ausnahme 
zweier N ichtbürger im Gemeinderat identisch waren. Die Fehde zog sich über zwei J ah-
re hin. Beide Gemeinden engagierten einen Rechtsanwalt. Am Schluss siegten aber doch 
die Vernunft und der alte Grundsatz «Ein magerer Vergleich ist besser als ein fetter Pro-
zess .» An der Gemeindeversammlung vom 15.12.1918 wurde ein Vergleich zwischen 
beiden Gemeinden abgesegnet. Die Bürgergemeinde konnte 17,8 ha im Rohr und 
Unterrohr als Eigentum behalten. Die übrigen Grundstücke und vor allem der Erlös aus 
den bisherigen Landverkäufen blieben im Besitz der Politischen Gemeinde. Juristisch war 
der Streit damit zum Glück erledigt. Trotzdem nagte noch während Jahrzehnten das Ge-
fühl, bei diesem Handel verloren zu haben, am Selbstbewusstsein zweier Generationen 
Schlieremer Bürger. 
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Der Übergang vom Krieg zum Frieden 

Wenn man aus heutiger Sicht auf das Jahr 1918 zurückblickt, so kommt dem Kriegs-
ende weniger Bedeutung zu als den politischen Wirren. In Russland war 1917 die Zaren-
Monarchie von den Kommunisten hinweggefegt und durch die angebliche Herrschaft der 
Arbeiter und Bauern ersetzt worden. Diese Oktoberrevolution strahlte auf ganz Europa 
aus. Auch in der vom Krieg verschonten Schweiz hatten die Lasten der Grenzbesetzung 
vor allem auf die Schultern der mittleren und untern sozialen Schichten gedrückt. Das 
trieb einen Teil der Arbeiter buchstäblich auf die Barrikaden. Der Generalstreik schaff-
te in den Städten eine bedrohliche Situation. Das nationale Streikkomittee verlangte im 
November ultimativ eine schweizerische Räteregierung nach kommunistischem Muster. 
Die revolutionären Demonstrationen mussten durch den Einsatz von Militär aus ländli-
chen Gebieten neutralisiert werden. Der Streik war aber trotzdem langfristig ein Teil-
erfolg für die Arbeiter, indem eine Reihe politischer Reformen eingeleitet wurden, wie 
z.B. die Einführung der Proporzwahl für den Nationalrat und die sukzessive Verbesse-
rung des sozialen Netzes. 

In den Protokollen des Gemeinderates ist von all diesen Wirren fast nichts zu lesen. 
Man arbeitete weiter einträchtig zusammen, auch die zwei Arbeitervertreter im Ge-
meinderat. Nur einmal, als am 12. November 1918 die Versorgung mit Milch nicht mehr 
funktionierte, wurde die Behörde aktiv. Cäsar Tschäppät, Milchhändler und sozialde-
mokratischer Gemeinderat, holte die nötige Milch mit seinem Pferd am Zürcher Haupt-
bahnhof ab. Und im Protokoll der Gemeindeversammlung vom 15.12.1918, nur einen 
Monat nach dem Höhepunkt der Unruhen, ist vom Generalstreik gar nichts zu lesen. 

An jener denkwürdigen Versam1nlung wurde über sehr viel gesprochen, zum Teil auch 
manches beschlossen, das später noch jahrzehntelang die Gemüter und auch Behörden 
beschäftigte. So hatten die Finnen Geistlich und Wagonsfabrik Fr. 7 500.- zusammen-
gelegt und wollten diesen Betrag der Gemeinde zur Verfügung stellen als Startkapital für 
einen Fonds für eine Kinderkrippe. Vier angesehene Votanten wehrten sich gegen die 
Übernahme mit dem Argument, diese beiden Firmen seien eigennützig. Es wäre besser, 
die Männer so zu entlöhnen, dass die Frauen sich nicht einem Zusatzverdienst, sondern 
der Erziehung ihrer Kinder widmen könnten. In den Krippen würden die Kinder den 
Eltern entfremdet. Aber selbst die Opposition des jungen reformierten Pfarrers Schäppi 
half nichts - die Gemeindeversammlung stimmte der Eröffnung des Fonds mit 74 : 14 
Stimmen zu. Pro memoria: Die erste Kinderkrippe in Schlieren wurde erst mehr als 30 
Jahre später neben der reformierten Kirche errichtet. 

Die gleiche Versammlung genehmigte auch ein neues Besoldungsreglement für das 
gute halbe Dutzend Gemeindeangestellte und den schon erwähnten Vergleich mit der 
Bürgergemeinde. 

Von den Fr. 300000.- aus dem Landverkauf von 1917 wurden Fr. 50000.- in einen 
Pensionsfonds für die Angestellten und Fr. 15000.- in einen Ferienkolonie-Fonds ein-
bezahlt. 
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Die ersten Nachkriegs-Jahre 

Für die Vorbereitung des Budgets 1919 hatte die Zeit nicht ausgereicht. Dieses wurde 
erst am 9.3.1919 provisorisch verabschiedet. Bei Einnahmen von nur Fr. 80000.- und 
Ausgaben von Fr. 141000.- war das Defizit doppelt so hoch wie im letzten Kriegsjahr, 
was mit den seit 1. Januar 1919 gültigen besseren Besoldungen begründet wurde. Weil 
zugleich ein ganz neues Steuergesetz mit der erstmaligen Selbsteinschätzung der Ein-
wohner in Kraft trat, liess sich der Gemeinderat die Kompetenz geben, den Steuerfuss 
selbst festzusetzen. Er erhielt diese Vollmacht vertrauensvoll mit 145 : 1 Stimmen! 
An der gleichen Gemeindeversammlung wurde auch mit 154 : 5 Stimmen beschlossen, 
beim Bahnhof eine Über- statt der vorgesehenen Unterführung zu bauen. 

Interessant ist auch die folgende Gemeindeversammlung vom 11.5.1919. 63 Motionä-
re aus der SP verlangten, dass den Schlieremer Wehrmännern pro Aktivdiensttag 50 Rap-
pen als Ehrensold auszuzahlen seien. In Bezug auf die Notweridigkeit eines Ehrensoldes 
waren sich Motionäre und Gemeinderat einig. Hier aus der Begründung des Gemeinde-
rates: «Unsere Wehrmänner haben während des mehr als vier Jahre dauernden Welt-
krieges der Allgemeinheit ein grosses Opfer nach verschiedenen Seiten gebracht. Für 
einen erheblichen Teil derselben bedeutete dieses Opfer eine finanzielle Einbusse, eine 
Schädigung in ihren ökonomischen Verhältnissen. Es darf hier gesagt werden, dass nicht 
nur die Entschädigung in Form des Soldes, sondern auch die Wehrmännerunterstützung 
in keinem Verhältnis zu dem Ausfall stand. Es wäre Pflicht unserer obersten Landes-

Alte ref Kirche vom Stürmeierhuus ca. 1915, im Vordergrund Beinhaus (bis 1932) 
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behörden gewesen, hier schon nach Kriegsausbruch sanierend einzugreifen.» Der 
Gemeinderat wollte aber mit Rücksicht auf die Gemeindefinanzen nur 20 Rappen aus-
richten. Die Gemeindeversammlung beschloss mit 91 : 55 Stimmen einen Ehrensold von 
50 Rappen. In seinen Genuss kamen 250 Soldaten und Unteroffiziere mit zusammen 
60000 Diensttagen. Die Offiziere gingen leer aus. 

Noch zwei Traktanden wurden am 11.5.1919 in der reformierten Kirche behandelt, 
die eher mit Entsorgung zu tun hatten. Zum ersten wurde die Kehrichtgebühr erhöht 
auf Fr. 2.- pro Zimmer und Jahr, zum zweiten hatte ein Antrag der Gesundheitskom-
mission keine Chance: Sie wollte beim Leichenhaus neben der Kirche ein Pissoir errich-
ten wegen den Begleiterscheinungen rund um lange Gemeindeversammlungen. Grund 
für die Ablehnung: Es sei gescheiter, die Gemeindeversammlungen in die Turnhalle zu 
verlegen. Mit der Kirchgemeinde wurde auch erstmals eine Entschädigung für das 
Glockengeläute vereinbart: Fr. 20.- für das Neujahrsgeläute, Fr. 10.- für den Glocken-
klang am 1. August, bei Feuer- und Wassernot und Fr. 6.- bei Beerdigungen. Weiter 
wurden der Kirche pro Gemeindeversammlung Fr. 10.- zuerkannt. 

Am 9.8.1919 beantragte der Gemeinderat, der Stadt Zürich weitere 85 Aren Streueland 
im oberen W erd für Fr. 3.-/m2 zu verkaufen. Die beiden Sozialdemokraten Bächtold und 
Tschäppät hatten dabei ein Erfolgserlebnis, indem sie beantragten, nur zuzustimmen, 
wenn die Stadt Zürich gleichzeitig 31 Aren beim Pumpwerk Betschenrohr für Fr. 2.-/1112 

als Tausch anbiete. Sie gewannen mit grossem Mehr. Die Bürger zeigten sich aber auch 
dem Gemeinderat gegenüber grosszügig. Sie erhöhten seine Ausgabenkompetenz im Ein-
zelfall von Fr. 500.- auf Fr. 2000.-. 

Die Budget-Gemeindeversammlung vom 21.12.1919 dürfte vor allem dem Gemeinde-
schreiber Böhringer in Erinnerung geblieben sein. Nicht weniger als 20 grosse, hand-
geschriebene Seiten Protokoll hatte er u.a. über den «Vertrag mit der Schweizerischen 
Lebensversicherungs- und Rentenanstalt über Alters-, Invaliditäts- und Hinterbliebe-
nen-Versicherung für Gemeindebeamte und definitiv angestellte Gemeindearbeiter» zu 
erstellen. Erwähnenswert ist auch der Antrag des Sozialdemokraten August Zollinger: 
«Diese Versicherung ist nicht mit der Rentenanstalt, sondern mit der Versicherungskas-
se der Stadt Zürich abzuschliessen, da Schlieren ohnehin in absehbarer Zeit zu Zürich 
gehören wird.» Er unterlag aber mit 45 : 33 Stimmen. Für die Einkaufssumme wurde 
tatsächlich die Rückstellung von Fr. 50 000.- aus dem Landverkauf von 1917 herangezo-
gen. 

Am 10. Februar wurde in der «Lilie» mit 30 Mitgliedern ein Handwerksmeister- und 
Gewerbeverein gegründet. Im Versammlungsbericht des Anzeigers für das Limmattal 
klagten sie, dass Arbeiter die freie Zeit am Samstagnachmittag und nach Feierabend 
ausnützten, um ihre Meister zu konkurrenzieren. Das könne doch nicht der Sinn der 
48-Std.-Woche sein! 

Vom zehnjährigenJubiläum des Krankenpflegevereins stand zu lesen, dass die Jahres-
besoldung der vollamtlichen Krankenschwester Fr. 2 600.- betrug und dass vom Jahres-
budget von Fr. 4600.-die Gemeinde deren Fr. 2000.- übernahm. 
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Im Februar 1920 wütete eine Grippe-Epidemie. Mit diesem Inserat versuchte die G e-
sundheitskommission, Schlimmeres zu verhüten. 

~cfJlinen. 
laünnimtn aur ~tfö1111Jfuno 

nrr SriVVt==iVintmit. 
'.Dir \lic[un.bf}eitsfommiflion 6djiimn uetfügt ljletmit ge, 

ftii!lt auf bcn !8unbestatsbefa,lufl uom 5. äfbtuat 1920 '.unb 
ben 9k11i~ru~gsratsbc[cljlufl gfeicljen '.Datums übet !Dla[Jna·lj, 
men aur 'füfampfung l>et (l>tippe.<fpibtmie: 

C!:s n•crben bis auf weitet-es uerboten: 
6ä111tliclje !lleran[tartungen unb 1}eftlicljfefün allgemeinet 

unl> pri1•,1tet 91atut, bie mit l:ana unb geTanglicljen '.Datbie, 
tungen 11llc~ !ll.:t uetbunben [in.b, [owie Oie[angs.Uebungen, 
~ljorgef,111g 111 1::>a,ufe unb fötcf,e, ferner l:utnuntenlcljt in ge, 
f cljCoflenrn l:!ofalen; ooau bas !DlasfengefJen, überljaupt alle 
3aft11~d}1 ,;,!13era~ftaltu~gen. l:!eljmfcljaft unb Oieiftliclje finb 
1>erpfhd)1d, 6<ljület mit 6cljnupfen un.b •vu[ten, [owie gefunbe 
ffinber .ins 3amilien, in melcljen ficlj (ljrippe,füanfe bcfinben 
[trifte 1>,1m Unterticljt ausaufcljlieflen. ' 

'.Die •fütleg1111g uon !13etanftaltungen obgenanntet llrrt aug 
bet (!5em<inl>e 6cljlieten in eine anbete Oiemeinbe i[t ftreng 
llnter[ait · 

l5e[n,te in allen öffentlicljen un,b priooten füanfen,, !ller, 
forgung!.' •. G:qief)ungs,; 6traf, unb .ftoneftionsan[taften bes 
.ftatdon~ 3üticlj werllen 1iis a11f weiteres uerboten. · 

'.Die ~inwoljnet[clja~ witb in iljtem eigenen 3ntetefle er, 
fucfJt, o\lh1~ !llotfcljti~en genau au 1iooa,ten unb alles au tun, 
um jebr 1oeitere llrus1iteitung biefet <fpibemie au uerljinbetn. 

'.Da~ ~Uetoot tritt fofott in .fttaft. Uebertretung bie[es 
fileroot« witb mit !8ufle 1iis au 1}t. 5000 ober (ljefängnis 1ils 
au btd ~"onaten oef!taft. !8eibe 6ttafen tönnen uetbunben 
wetben. · 

~lmn, ~en 12. 1J,e1ituat 1920. 514 
~lt 6jefH~rits1nu1dft\oL . 

Im März 1920 wurden erstmals 16 Wohnungen an der Allmend- und Zürcherstrasse, 
die zusammen Fr. 537000.- kosten sollten, mit Fr. 10000.- subventioniert. D er Beitrag 
des Kantons war mit Fr. 216000.- wesentlich grösser. Diskussionslos bewilligt wurden 
Fr. 30 000.- für die Kanalisation des Dorfbaches in der Bachstrasse. Die erste eidgenös-
sische Volksinitiative zur Einführung des Frauenstimm- und Wahlrechtes wurde von den 
Schlieremer Männern mit 436 N ein gegen 163 Ja abgelehnt. 

Im August 1920 wurde oppositionslos die Abgabe von Grundwasser an die Gemein-
de Unteren gstringen beschlossen. Ein Darlehensvertrag mit der Zürcher Kantonalbank 
über Fr. 100000.- zu 5% beanspruchte allein drei ganze Seiten Protokoll. 

Auf die Gemeindeversammlung vom 21.11.1920 lancierten die Sozialdemokraten wie-
der einen Vorstoss. Ihre Motion Straub auf Einführung einer unentgeltlichen Geburts-
hilfe wurde mit 83 : 67 Stimmen mit drei Argumenten abgelehnt: Erstens hätten die 
Männer ihre Pflicht als Familienväter voll und ganz wahrzunehmen, zweitens gehe es 
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nicht an, dass reich und arm in den Genuss dieser Erleichterung komme, und drittens 
würde die Motion einen Zuzug von auswärtigen Wöchnerinnen bewirken. Da half auch 
die SP-Empfehlung nichts, der Gemeinderat könne die Wohnsitznahme von Schwange-
ren verweigern. 

An der gleichen Gemeindeversammlung mussten das erst zwei Jahre alte Besoldungs-
reglement bereits wieder angepasst und die Löhne um ca. 15% erhöht werden. Die drei 
Besoldungsklassen lagen jetzt zwischen Fr. 3 400.- und Fr. 5 000.-, Fr. 3 900.- und Fr. 
5 600.- und für den Gemeindeschreiber zwischen Fr. 5 400.- und Fr. 7 500.- (pro Jahr!). 
Die Stundenlöhne wurden zwischen Fr. 2.- und Fr. 2.50 fixiert. 

Der Wagi - Streik von 1920 

Die politischen Ereignisse von 1918, die an Schlieren fast spurlos vorüber gegangen wa-
ren, zeigten doch noch eine verspätete Wirkung. In der Wagonsfabrik, der es verglichen 
mit der übrigen Wirtschaft relativ gut ging, konnten sich Firmenleitung und Belegschaft 
nicht mehr über die Löhne einigen. Zwei Abteilungen traten am 8. April 1920 in den 
Streik, nachdem ein Vermittlungsvorschlag des Einigungsamtes von der Betriebsleitung 
abgelehnt worden war. Weil von den zwei Abteilungen der gesamte Betriebsablauf ab-
hängig war, musste am 12. Juni 1920 die ganze Wagi schliessen. Erst am 22. Juni 1920 
beschloss die Arbeiterversammlung mit 230: 35 Stimmen die Wiederaufnahme der Ar-
beit, obwohl die Zugeständnisse der Firmenleitung nicht gross waren. Der Streik hatte 
Bedeutung über Schlieren hinaus. Im ganzen gingen 237000 Arbeitsstunden verloren 
(Heute würde man von fast 100 Mannjahren reden). Die Erwartungen der streikenden 
Belegschaft blieben weitgehend unerfüllt, der Ausstand war ein Misserfolg. An der Ge-
neralversammlung der Aktionäre drei Monate nach dem Streik konnte die Dividende 
von 7% auf 8% erhöht werden. Erstaunlich für heutige Verhältnisse ist, dass über die 
ganze Dauer des Arbeitskonflikts von 75 Tagen sich in der Lokalpresse nur sieben kur-
ze Beiträge pro und contra damit befassten. 

Die Volkszählung im Dezember 1920 ergab, dass die 3 000er-Schwelle um zwei Per-
sonen überschritten war. Damit war die Wohnbevölkerung seit 1910 um 317 Personen 
oder knapp 12% angestiegen. 

Anfangs 1921 meldeten die Sozialdemokraten zahlreiche Parteiaustritte. Die Abtrün-
nigen suchten ihr Heil bei den radikaleren Kommunisten. Am 2. April 1921 stand im Lim-
mattaler Tagblatt wörtlich zu lesen: «Die in hiesiger Gemeinde neu gegründete Kom-
munistische Partei hat bereits den Kampf angesagt und wird, wie dies nun überall prak-
tiziert wird, durch Obstruktion den geordneten Gang der Gemeindeversammlungen zu 
verhindern trachten.» Es kam aber nie dazu. Die substantiellen Anträge für soziale Ver-
besserungen kamen nach wie vor von Sozialdemokraten. Die Gemeindeversammlungen 
waren meist recht gut besucht und verliefen wohl emotional, aber geordnet. Das galt be-
sonders auch für diejenige vom darauffolgenden 7. April, wo bei schönstem Frühlings-
wetter über 200 Männer am Sonntagnachmittag von 13 Uhr bis 16.30 Uhr vor allem über 
die SP-Motion zur Einführung der Polizeistunde auf 24 Uhr diskutierten. Der Motionär 
Straub und fünf Redner, darunter der reformierte Ffarrer Guido Schäppi, äusserten sich 
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dafür, der Gemeinderat und ein Redner dagegen. Die Polizeistunde aber wurde mit 
110 : 83 Stimmen abgelehnt. Die restlichen Traktanden hatten staubigere Ursachen. Der 
Kanton offerierte eine Oberflächenteerung der Zürcher-/Badenerstrasse zwischen Gasi-
brücke und Kesslerstrasse, wenn die Gemeinde einen Drittel der Kosten oder Fr. 3 700.-
beitrage. Alle waren einverstanden. Ein Antrag auf Teerung der Engstringerstrasse wur-
de wieder zurückgezogen nach dem gemeinderätlichen Versprechen, in Zukunft der 
Staubplage mit vermehrter Besprengung (Wasser, gespritzt mit dem Sprengwagen des 
Weininger Trams) zu Leibe zu rücken. 

Am 21. April 1921 fand ein seltenes Jagdereignis seinen Niederschlag in der Presse, als 
der 26jährige Hufschmied Heinrich Weidmann mit seinem Ordonnanzrevolver beim 
Känzeli ein Wildschwein zur Strecke brachte. 

Im gleichen Monat verkaufte die Gemeinde Schlieren im Rahmen einer Aktion die 
1918 angelegten Brennholzvorräte: Dürre Buchenspälten zu Fr. 35.-, Tannen zu Fr. 28.-
pro Ster. Den heute in der Holzwirtschaft Tätigen müssen Trär1en kommen, wenn sie von 
solch vergleichsweise stolzen Preisen hören. 

Erwähnenswert ist auch das Ergebnis der Viehzählung vom 21. April 1921: 46 Pferde, 
130 Kühe, 13 Stiere und Ochsen, 124 Kälber und Rinder, 215 Schweine, 30 Schafe, 67 Zie-
gen, 1413 Hühner. 

Kuh von Jak. Haupt, die er 1919 für stolze 2000 Franken zur Schlachtung verkaufte. 
(Das ist ungefähr der gleiche Betrag wie heute!) 

An der Gemeindeversammlung vom 25.9.1921 kam auch die Limmattal-Strassenbahn 
zur Sprache. Diese LSB, im Volksmund liebevoll Lisebethli, oft auch Schüttelbecher ge-
nannt, führte seit 1900 eingleisig vom Zürcher Sihlfeld über Altstetten und Schlieren nach 
Dietikon sowie von Schlieren nach Weiningen. Aktionäre waren neben einer Anzahl 
Fabrikherren und Privaten auch die bedienten Gemeinden. Die Bahn kämpfte vom 
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Zürcherstrasse mit LSB ca. 1920 

ersten Betriebsjahr an mit finanziellen Schwierigkeiten. Einzig während des ersten 
Weltkrieges, als die SBB wegen Kohlemangels den Fahrplan massiv einschränken mus-
sten, konnten die Betriebskosten gedeckt und zweimal eine bescheidene Dividende 
ausbezahlt werden. Jetzt sollte zwischen der Metzgerei Angst an der Zürcherstrasse 
15 und der alten Schmiede an der Badenerstrasse 4 das Gleis zweispurig in die 
Strassenmitte einbetoniert und die Strasse gepflästert werden, damit die ewige Gram-
perei im Dorfzentrum ein Ende nehme. Kosten für die LSB Fr. 71000.-, für den 
Kanton Fr. 48 000.- und die Gemeinde Fr. 32 000.-. Die Gemeindeversammlung 
stimmte zu. 

Schlieren wurde an Werktagen im 24-Minuten-, an Sonn- und Feiertagen im 
12-Minutenbetrieb bedient. Die Fahrzeit zwischen Schlieren und Marienstrasse im 
Sihlfeld betrug 24 Minuten. 

Im Februar 1922 warfen die Lehrerwahlen hohe Wellen. Die SP hatte die Abwahl 
von vier Lehrern beantragt. Über die Klinge springen musste nur die verheiratete 
Frau Braun. Sie fand bei den Stimmbürgern keine Gnade mehr, obwohl sie als Allein-
verdienerin mit vier Kindern auf den Verdienst angewiesen war. 

Angespannt war die Situation auf dem Arbeitsmarkt. In sämtlichen Gemeinde-
versammlungen der Jahre 1921 und 1922 wurde Wert auf Arbeitsbeschaffungs-
massnahmen gelegt. In solchen Situationen waren damals schon die Vorbehalte gegen 
«die von der Gemeinde» ausgeprägt. So beschloss die Versammlung mit 45 : 37 Stim-
men, dass in Zukunft die Löhne der Angestellten detailliert im Budget aufzuführen 
seien. Ein Aufschlag von Fr. 1'000.- pro Jahr auf die Miete der Gemeindebüros 
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Die jetzige Freiestrasse 1 mit Dorfbach ca. 1918 

Sägestrasse mit Dorfbach ca. 1920 
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provozierte den allerdings erfolglosen Antrag, man solle ein neues Schulhaus bauen, 
damit man das alte an der Badenerstrasse zum Gemeindehaus umfunktionieren könne. 

Als Notstandsmassnahme wurde für Fr. 100000.- der Dorfbach von der Uitikoner-
strasse 15 bis zur Bachstrasse eingedolt. An der Budget-Gemeindeversammlung vom 
Dezember 1922 beantragte der Gemeinderat, die Löhne der Gemeindeangestellten um 
5% bis 7% zu senken. Mit 80 : 10 Stimmen lehnte aber die Versammlung klar ab. Die 
Offenlegung der Löhne hatte also keinen Schaden angerichtet. 

Im Oktober 1922 ergaben die Nationalratswahlen für Schlieren bei einer Stimmbetei-
ligung von 75% folgende Parteistärken: SP 38%, Demokraten 22%, Bauern 14%, Frei-
sinnige 9,5%, Kommunisten 6%, Grütlianer 4%, CSP 4%, EVP 2,5%. Anders ausge-
drückt sammelten die Bürgerlichen 52%, die Linksparteien 48% der Stimmen. Und noch 
ein Fazit aus diesen Wahlen: Schlieren hatte eine unerwartet starke linke Minderheit, aber 
nur jeder achte davon huldigte extremen Ansichten und war ein Kommunist. 

Pflegt die Details! Ein neuer Gaslieferungsvertrag mit der Stadt Zürich beanspruchte 
sechs Protokollseiten der Gemeindeversammlung oder über 200 handgeschriebene Zei-
len. 

Seit vielen Jahren war in praktisch allen Dörfern des Limmattals über die immense 
Staubplage als Folge des überaus regen Autoverkehrs geklagt worden. Immer wieder 
wurde der Kanton ersucht, vor allem die Badenerstrasse als Hauptverkehrsweg im Lim-
mattal besser instand zu halten. Auch die stete Besprengung bei trockenem Wetter durch 
die LSB genügte nicht. Als einzige wirklich gute Lösung offerierte der Staat eine Ent-
lastungsstrasse von der Engstringerkreuzung bis westlich von Dietikon, die Überland-
strasse. Schlieren trat sein Land für Fr. 2.-/m' ab und zahlte Fr. 9000.-Mehrwertbeitrag. 
Der Antrag nahrn die Hürde der Gemeindeversammlung ohne Diskussion. 

Geschichtliches vom Bahnhof Schlieren 

Schlieren liegt an der ältesten Schweizer Bahnlinie von Zürich nach Baden, die 1847 ein-
geweiht wurde. Das erste Stationsgebäude, das diesen Namen verdiente, stammte aus 
dem Jahre 1867, hatte nur kleine Diensträume und eine 2½-Zimmerwohnung. Im 20. 
Jahrhundert vermochte es den Anforderungen immer weniger zu genügen. 1921 wur-
de es ersetzt durch das jetzt noch bestehende Aufnahmegebäude mit grosszügigen 
Dienst- und Publikumsräumen und sechs Wohnungen. Gleichzeitig entstanden das 
Abortgebäude auf der Westseite und die erste Personenunterführung. Neun Geleise er-
möglichten die reibungslose Abwicklung des grossen Güterverkehrs zu und von den 
Schlieremer Industriebetrieben mit eigenem Bahnanschluss, vor allem Wagi und Gas-
werk. Mit der Elektrifikation der Strecke Zürich-Olten im Jahre 1925 verschwanden 
die Dampflokomotiven von der Spitze der durchgehenden Züge. Im intensiven Ran-
gier- und Zubringerdienst zur Industrie gehörten sie aber noch während rund 40 
Jahren zum werktäglichen Bahnhofbild. 
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Das neue Bahnhofgebäude ca. 1925. Im Hintergrund Hotel und Metzgerei Bahnhof 

Das alte Gemeindehaus an der Zürcherstrasse war im Eigentum einer Baugenossenschaft, 
welche überwiegend aus Kaderleuten der Wagonsfabrik bestand. Von dieser mietete die 
Gemeinde zusätzliche Räume, die durch den Auszug der Zürcher Kantonalbank frei wur-
den. Die Gemeindebüros im Parterre kosteten jetzt Fr. 5 000.-/J ahr. Der Sprecher der SP 
fand, statt so hohe Miete zu bezahlen, wäre ein eigenes Gemeindehaus rationeller. 

Ein weiterer Anlauf von Arbeitersekretär Bühler auf Einführung der Polizeistunde un-
terlag diesmal mit 95 : 75 Stimmen. Der Gemeinderat stellte fest, bei so wenigen, aber gut 
geführten Wirtschaften sei die Polizeistunde kein Bedürfnis und bringe nur Kosten für 
die Überwachung. 

Arbeitersekretär Bühler konnte aber am gleichen Sonntagnachmittag doch noch einen 
Erfolg feiern: Obwohl seine erneute Motion zur Einführung einer Geburtshilfe von der 
Gesundheitskommission abgelehnt worden war, stimmte ihr die Gemeindeversammlung 
mit 85 : 48 Stimmen zu. Die Diskussion darüber füllte sechs Protokollseiten. 

Erstmals öffentlich diskutiert wurde auch über eine Badi. Eine Motion Gory über ein 
«Luft-, Sonnen- und Wasserbad auf dem Gugel» wurde bei nur 18 Befürwortern im 
Verhältnis von 1 : 9 abgelehnt. Heftig war darüber auch in der Presse und an einer 
Versammlung des Vereins zur Hebung der Volksgesundheit diskutiert worden. Zur 
Diskussion stand auch ein Standort im Zelgli - in der Nähe der Schweinemästerei Zim-
merli. Sieben Jahre früher schon, 1915, hatte die Gesundheitskommission ein Projekt für 
ein Schwimmbassin von 30 x 14 m mit sechs Badekabinen und einer Wasserheizung west-
lich des Aluminium-Schweisswerks ausarbeiten lassen. Wegen des Krieges wurde es aber 
nie der Gemeindeversammlung vorgelegt. 

23 



324-1 3228 

.llr 0. Amsler 

3242 

- -o-_ 

3243 

r-1 

Erstes Schw immbadprojekt von 1915 

Am 4. Februar 1923 stand ein Aufruf im Limmattaler Tagblatt, der bis heute positive 
Nachwirkungen zeigt: Am darauffolgenden Sonntagmorgen sollte um 8.00 Uhr im Re-
staurant Central eine Dorfmusik gegründet werden. Damals schlug also die Geburts-
stunde unserer Harmonie! Schon vier Monate später trat sie zum ersten Mal am 
Feldschiessen des Schweizerischen Arbeiterschützenbundes im Fluegarten öffentlich 
auf, und im November 1923 folgte der zweite Streich mit dem erstmals von ihr 
organisierten Räbeliechtli-Umzug. 

Auf einen andern unkonventionellen Musikgenuss wies die Lokalzeitung im Mai hin 
und berichtete anschliessend darüber: Am Auffahrtsmittwoch, 5. Mai, konzertierte um 
20 Uhr das bekannte Flötenmeier-Quintett beim Bauernhof Rütschi im Berg, in sympa-
thischer Konkurrenz wohl mit den Hunderten von Fröschen im grossen Moos. 

Lehrlingsausbildung wurde schon damals in Schlieren gross geschrieben. Ein Lehr-
lingswettbewerb hatte eine jahrelange Tradition. Im H erbst 1923 waren in der festlich 
geschmückten Turnhalle 57 prämierte Arbeiten ausgestellt und fanden auch im Limmat-
taler Tagblatt grosse Beachtung. 

Im gleichen Blatt vom 1. Dezember 1923 stellte ein ungenannter Einsender fest: «Es 
wird so wenig über die Vorgänge in Schlieren geschrieben, dass man meinen könnte, 
Schlieren sei die stillste Gemeinde im Tal.» 
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Bau der Bahnhofüberführung 1924 

Die Tramlinie der LSB von Schlieren nach Wciningcn hatte ursprünglich von der 
Stammlinie in der Zürcherstrasse durch die Bahnhofstrasse und quer über die drei Ge-
leise der SBB in die Engstringerstrasse geführt. Die Tramgeleise lagen um ca. drei Zenti-
meter höher als diejenigen der Bahn und waren bei jeder Schiene unterbrochen. Das Tram 
musste das Bahntrassee ohne Strom, dafür mit Anlauf überqueren. Wegen der Gefähr-
lichkeit dieser holprigen Kreuzung war sie auf Betreiben der Bahn schon vor 1914 auf-
gehoben und der Anfang der W eininger Linie zum Haus Engstringerstrasse 1 verlegt wor-
den. 

Im Jahre 1923 war die Strassenbrücke über die SBB beim Bahnhof in Bau. Die drei Ge-
meinden Schlieren, Engstringen und Weiningen dachten laut darüber nach, ob das Wei-
ninger Tram nicht wieder mit dem Stammgeleise der LSB in der Zürcherstrasse zusam-
mengeschlossen und über die neue Brücke geführt werden sollte. Schliesslich entschloss 
man sich trotz der serbelnden Linie zu folgender Kostenteilung: Weiningen Fr. 17000.-, 
Unterengstringen Fr. 15000.-, Schlieren Fr. 8000.-, Kanton Fr. 20000.-. Das Betriebs-
jahr 1923 erwies sich nachher nochmals als seltener Lichtblick in dieser Tramgeschichte. 
Die 1,3 Mio Passagiere hatten pro Fahrt im Durchschnitt 27 Rappen bezahlt. Das reich-
te für die Betriebskosten, den Lohn für die 35 Fest- und 14 Teilangestellten und erst noch 
für eine Fondseinlage von Fr. 70000.-. Der Zeitungskommentar eines Benützers lautete 
dazu: «Die dringend notwendige Gleisrenovation zwischen Alstetten und Schlieren ist 
für die Passagiere angenehmer als für die Aktionäre. Die Investition würde sich aber durch 
höhere Frequenz dank höherem Fahrkomfort lohnen.» Tatsächlich wurden 1924 die 
Geleise zwischen Zürich und Schlieren erneuert. 
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Und gleich weiter mit dem öffentlichen Verkehr: Der Verkehrs- und Verschöne-
rungsverein Dietikon lud zu einer Versammlung in der «Lilie» Schlieren ein. Er suchte 
Unterstützung für seinen Wunsch an die SBB, dass der letzte Spätzug ab Zürich-HE nicht 
schon um 21.50 Uhr wegfahre. 

Mit der langsam, aber stetig wachsenden Bevölkerung kam auch der Wunsch nach dem 
Bau von neuen Gotteshäusern. Die Reformierten dachten an eine neue Kirche an der 
Zwiegartenstrasse, die Wagi stiftete ein Startkapital von Fr. 8 000.- in einen Kirchen-
baufonds. Die in der Diaspora lebenden Katholiken der Gemeinden Schlieren, Ober- und 
U nterengstringen, Ober- und Niederurdorf kamen rascher voran: Am 30. Dezember 1923 
weihten sie ihr schlichtes und luftiges Holzkirchlein an der Uitikonerstrasse ein. Ffarrer 
Biderbost war der erste Geistliche. Er wurde 1930 von Pfarrer Heusler abgelöst. Das 
Kirchlein steht übrigens jetzt noch, seit 1960 an seinem Zweitstandort Bürglen/TG. 

Auf die Gemeindeversammlung vom 27.4.1924 hin hatte die Gesundheitskommis-
sion ein Reglement zur Einführung der vor neun Monaten grundsätzlich beschlossenen 
Geburtshilfe ausgearbeitet. Das Reglement wurde mit 71 : 20 Stimmen abgelehnt. Die So-
zialdemokraten waren zu spärlich präsent, somit war ihr grosser Effort vom Juni 1923 
für die Katze. An der gleichen Versammlung erlitt die Gesundheitskommission eine wei-
tere Niederlage. Sie wollte alle Bestattungen auf die Nachmittage verlegen, hatte aber we-
der mit den Pfarrern noch mit dem Friedhofvorsteher gesprochen. Mit grossem, nicht 
ausgezähltem Mehr wurde sie heimgeschickt. Das Protokoll dieser Gemeindeversamm-
lung wurde erstmals mit einer Schreibmaschine geschrieben. 

Oaswerh der Stadt Ziirid, in Sd,l iercn •·•·· Fliege raufnahme der Ad AstrnPAero 

Ad Astra-Flugbild Gaswerk ca. 1920 
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Konkurrenz für die alten Ortsvereine 

Interessant ist auch das Vereinsleben in jenen Jahren. Die traditionellen Ortsvereine 
(Männerchor, Feldschützen, Turnverein) stammten aus der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts und florierten. Während oder kurz nach dem 1. Weltkrieg wurden nacheinan-
der der Arbeitermännerchor, der Arbeiter-Touringbund, der Touristenverein «Die 
Naturfreunde», der Arbeiterturnverein und der Infanterie-Schiessverein als Mitglied des 
Schweiz. Arbeiterschützenbundes gegründet. Das wachsende Selbstbewusstein der 
Arbeiter auf der einen, zu stark betonte Tradition auf der andern Seite haben wohl 
beide zu dieser Entwicklung beigetragen. Seither ist eine gesunde Konkurrenz bei Schlie-
remer Sport- und Kulturvereinen selbstverständlich. Obwohl die meisten von ihnen in 
den Statuten konfessionelle und politische Unabhängigkeit festhielten, war die Zu- oder 
eben Nichtzugehörigkeit zum bürgerlichen (traditionellen) oder Arbeiterverein für 
viele politisch Engagierte oder deren Nachkommen Ehrensaclie oder ein Muss. 

Man fand sich aber immer wieder zu gemeinsamem Handeln im Interesse des Landes, 
der Gemeinde oder der persönlichen Freundschaft zwischen politisch harten Gegnern. 
Dazu eine typische Episode vom Januar 1924: Der Infanterieschiessverein trat vorüber-
gehend kurzerhand aus dem Schweiz. Arbeiterschützenbund aus, weil dieser Verband 
seinen Mitgliedern die Teilnahme an Anlässen anderer (bürgerlicher) Verbände verboten 
hatte. Die Infanterieschützen hatten am Fahnenweih-Schiessen des Feldschützenvereins 
teilgenommen. 

Der 19. Februar 1924 war ein kultureller Markstein für Schlieren. Erstmals konzer-
tierte der Männerchor im neuen «Lilie»-Saal. Dieser war vom Ile-Wirt-kein alter Schlie-
remer sagte Lilie - und langjährigen Gemeinde- sowie Kantonsrat Alfred Hug auf eige-
nes Risiko erstellt worden, bot je nach Bestuhlung für 250 bis 400 Personen Platz und 
beherbergte bis zur Salmen-Eröffnung 1956 den grössten Teil des kulturellen Lebens. Die 
Bühne war zwar nur knapp fünf Meter tief und zu wenig hoch, aber die Vereine richte-
ten sich entsprechend ein. Die Abendunterhaltungen fanden immer im Winter statt. Das 
Garderobezimmer in der gegenüberliegenden Scheune war nur über einen offenen, ei -
sernen Laufsteg erreichbar und ungeheizt - auch daran gewöhnte man sich. Wichtig war, 
dass bei den Vereinen nach dem Chränzli, dem Konzert oder dem Maskenball die Kasse 
stimmte. Für die Familie Hug war der Saal nie ein Geschäft - aber sie trug das mit 
Fassung, und es kam ihr nie in den Sinn, die Gemeinde um einen Beitrag anzugehen. 

Bei dieser Gelegenheit lohnt sich auch ein Abstecher in die Gastwirtschafts-Szene der 
zwanziger und dreissiger Jahre. Sie bestand während dieser ganzen Zeit aus einem Dut-
zend Wirtschaften. Alle hatten ihr unverwechselbares Cachet und ihre Stammgäste. Alle 
hatten sie mindestens ein Sitzungszimmer, das den Vereinen selbstverständlich kosten-
los zur Verfügung gestellt wurde. Politische Auseinandersetzungen wurden vor allem in 
drei Lokalen vorbesprochen: Der gehobene Mittelstand, die Kader der Industriebetrie-
be trafen sich in der «Lilie», wo auch die Versammlungen des Bürgerlichen Gemeinde-
vereins - jahrelang die einzige bürgerliche Organisation auf Gemeindeebene - stattfan-
den. In der «Linde» bei der Familie Frey trafen sich vor allem die Bauern und die selb-
ständigen Handwerker. Klares Zentrum der Sozialdemokraten, der Gewerkschaften und 
der meisten Arbeitervereine war die «Krone» der Familie Tschannen, zum kleineren Teil 
auch das Restaurant «Gaswerk». Der Fussballklub feierte seine Siege oder tröstete sich 
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Östlicher Dorfteil mit Wagi und Gaswerk 1924 

über seine Niederlagen im «Central», die Harmonie probte jahrelang im Saal des 1925 zu 
pompös gebauten und von Anfang an defizitären Hotels «Bahnhof». Die «Alte Post», 
der «Römerhof», der «Freihof», der «Frohsinn», der alkoholfreie «Löwen» als Perso-
nalrestaurant der W agi und das für die Schlieremer abgelegene «Bahnhöfli» U rdorf er-
gänzten das Dutzend. 

Am 29.6.1924 beschloss die Gemeindeversammlung die Erstellung eines Gemeinde-
platzes gegenüber der «Lilie». Die westlich angrenzende Bahnhof-Überführung war bald 
fertig. An die Kosten von Fr. 14500.-für die Bekiesung und den Brunnen spendete die 
Wagi Fr. 4500.-. Drei Bürger von rechts und links regten die Pflanzung einer Baum-
allee und die Erstellung einiger Ruhebänke an. Der Gemeinderat nahm den Wunsch zum 
Studium entgegen - die anschliessend gepflanzten Kastanienbäume stehen alle noch 
heute! 

Am 13./14. September 1924 führte der Frauenverein einen Bazar zur Finanzierung ei-
ner Mütterberatungsstelle durch. Zum Erfolg trugen auch die Schwestern Charlotte und 
Lisa Kliesch mit ihrer klassischen Musik wesentlich bei. Diese beiden jungen Hobby-
Musikerinnen bereicherten in jenen Jahren übrigens oftmals die musikalische Szene in 
Schlieren. 

Weniger erfreulich war zu gleicher Zeit ein Aufruf der Obertelegraphen-Direktion ge-
gen die ständig zunehmenden Schäden an Isolatoren, verursacht durch Steinwürfe von 
Schlieremer Schülern. 
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Stetes Wachstum des Industriedorfes 

Im April 1925 befasste sich die Gemeindeversammlung mit einer Bürgschaft von 
Fr. 34000.- für das von Alfred Hug z.Lilie projektierte Wohnhaus Schulstrasse 17. Die 
Baukosten (ohne Land) für die acht Wohnungen waren mit Fr. 124000.- veranschlagt. 
Der Bund hatte eine Subvention von Fr. 12 000.- in Aussicht gestellt. Die bürgerlichen 
Handwerker und die Sozialdemokraten waren geschlossen für die Bürgschaft, Schulprä-
sident Kamber aber dagegen mit dem Argument, der Bau beeinträchtige die Ästhetik von 
Schulhaus Grabenstrasse und Kindergarten (Nähhüsli). Die Bürger stimmten der Bürg-
schaft mit 116: 20 Stimmen zu. Die preisgünstigen Wohnungen wurden gebaut, die Bürg-
schaft musste nie in Anspruch genommen werden. Dem Haus folgte bald nachher ein 
zweites daneben, diesmal ohne Bürgschaft. 

Im Mai 1925 wurde die Bahnhof-Überführung in Betrieb genommen. Bis dahin hatte 
der gesamte Verkehr der Engstringerstrasse die Geleise direkt aul dem Bahnhofareal über-
queren müssen mit entsprechend langen Wartezeiten vor geschlossenen Barrieren. Ein 
Jahr später genehmigte die Gemeindeversammlung die «Abrechnung über die Erweite-
rung des Bahnhofs Schlieren». Der umfangreiche Vertrag darüber mit den SBB trägt das 
Datum des 19.4.1914. 230 handgeschriebene Zeilen lang ist er und steht im Protokoll der 
damaligen Gemeindeversammlung. Er umfasst die Aufhebung der Niveau-Übergänge 
Allmendstrasse, Engstringerstrasse, Bachstrasse und Reitmen, den Bau der Gasometer-, 
der Bahnhofbrücke und einer Goldschlägi-Brücke sowie den Bau der Fussgängerunter-

Die Limmatbrücken nach Unterengstringen. Beide Widerlager der Strassenbrücke stehen 
heute noch, nicht aber diejenigen der separaten Trambrücke. 
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führungen Bahnhof und Goldschlägi. Schlierens Aufwendungen bis 1926 betrugen total 
Fr. 235 000.-. Ursprüngliches Ziel war die Vollendung aller Bauten bis 1935. Anstelle der 
nie gebauten Brücke beteiligten sich die SBB übrigens im Jahr 1970 noch absolut ver-
tragstreu am Bau der Strassenunterführung Goldschlägi. 

Mit der Inbetriebnahme der Bahnhofüberführung, dem neuen Tramgeleise darüber 
und der neuen Tramschleife um die Alte Post führte die LSB auch weitgehend den 
Einmannbetrieb ein. Nicht etwa zur Personaleinsparung, sondern zur Verdichtung des 
Fahrplanes. Immer noch Optimismus also beim «Lisebethli». Im Juli 1926 fällt eine 
amtliche Bekanntmachung auf, nach welcher Lastwagen auf der hölzernen Engstringer-
brücke nur noch mit 12 km/h fahren durften. 

Am 13. Dezember 1925 wurde neben dem diskussionslos genehmigten Voranschlag 
das südliche Trottoir an der Badenerstrasse zwischen Kirchgasse und Gartenstrasse 
beschlossen, sowie eine neue Feuerwehr-Verordnung. Erwähnenswert daraus ist der 
Übungssold von Fr. 2.- pro Übung. -

Erstmals äusserte sich der Gemeinderat zur Eingemeindungsfrage. Er sei mehrheitlich 
gegen einen Anschluss Schlierens an Zürich. Auch eine erste Notiz über Luftreinhaltung 
fand den Weg in die Zeitungsspalten. Der Korrespondent -mm (Lehrer Gustav Grimm) 
dankte der W agi, dass sie endlich den rabenschwarzen Kohlerauch aus dem grossen 
Kamin reinige. 

Der Statistik des Gemeinderates im Februar 1927 ist zu entnehmen, dass im Vorjahr 
Baubewilligungen erteilt wurden für 38 Häuser mit 50 Wohnungen. Auch an die weni-
gen Bewohner beim Bahnhof Urdorf und an die Spätheimkehrer vom benachbarten 
Restaurant dachte der Gemeinderat: Er zahlte den SBB pro Jahr Fr. 20.-, damit sie die 
Lampe am Stationsgebäude gleich lang wie die Strassenbeleuchtung eingeschaltet liessen. 

Der älteste Hinweis auf die Gefährlichkeit der Engstringerkreuzung geht auf den 
Pfingstmontag 1927 zurück. Ein Verletzter war die Folge einer Kollision zwischen dem 
Weininger Tram und einem Auto. Das änderte nichts daran, dass am 18. Juni 1927 Schlie-
ren Ziel eines Automobilrennens wurde. Die Industriestrasse zwischen Altstetten und 
dem Gaswerk wurde gesperrt für ein Kilometer-Rennen. Höchstgeschwindigkeit erziel-
te ein Alfa Romeo mit 165 km/h. Mit einfacheren Fortbewegungsmitteln befassten sich 
in der gleichen Woche die vier Schlieremer Schuhmacher Weibel, Saxer, Bürgi und Kä-
ser. In einem Grossinserat warben sie für ihr fachmännisches Neusohlen von Schuhen 
und wehrten sich gemeinsam gegen das Billigangebot eines Konkurrenten. 

Am 10.7.1927 stand wieder einmal die Polizeistunde auf der Traktandenliste der Ge-
meindeversammung. Die SP liess mit ihrem schon achtjährigen Anliegen nicht locker und 
hatte erneut eine Motion eingereicht. Die Gemeinderats-Mehrheit und die Bürgerlichen 
waren dagegen. Erstmals siegte die SP mit 110: 97 Stimmen. Fortan sollte ab Mitternacht 
Wirtschaftsschluss sein. Die Versammlung, welche wieder am Sonntagnachmittag von 
13.00 bis 17.00 Uhr dauerte, gab einer weiteren SP-Motion von Kantonsrat Ottinger statt, 
die eine 30%ige Subventionierung der Arbeitslosenversicherung der Metallarbeiter ver-
langte. An der nächsten Gemeindeversammlung am 1 l.9.1927wurdeder Beitritt zur stadt-
zürcherischen Arbeitslosenkasse beschlossen. 

Dazwischen feierte in Schlieren ganz bescheiden der Landwirt Johannes Rütschi im 
Berg seinen 100. Geburtstag. 
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Oberes Dorf vom Bahndamm im Chamb ca. 1925 

Am 30. August 1927 wurde über Zürich, auch für Schlieren sichtbar, eine neue Art der 
Werbung lanciert, die anschliessend heftig in der Presse diskutiert wurde. In 4 km Höhe 
schrieb ein Flugzeug das Wort PERSIL 8 000 m lang und 1500 m breit an den Himmel. 
Monatelang habe der Pilot die Spiegelschrift auf einem Velo geübt. Die Kommentatoren 
fragten sich besorgt, ob in Zukunft wohl der Himmel auch für Schnaps, Zigaretten, Kino-
oder Parteiwerbung verschmiert werde. 

Im Oktober 1927 meldete die Wagi einen .erfreulichen Geschäftsgang, vor allem dank 
der für die SBB zu bauenden modernen Vororts-Pendelzüge, und dies, obwohl die 
gleichen SBB seit 1920 keine Güterwagen mehr bestellt hätten. 

Am 4.12.1927 beschloss die Gemeindeversammlung - selbstverständlich an einem 
Sonntagnachmittag - fast diskussionslos eine neue Gemeindeordnung. An der gleichen 
Versammlung wurde gegen den Widerstand der Sekundarschulpflege angeregt, die 
Primar- und die Sekundarschulgemeinde zusammenzulegen. 

Am gleichen Tag wurde auch eine Christlichsoziale Partei gegründet. Eine Woche 
später war Wahltag. Bürgerliche und Sozialdemokraten hatten sich abgesprochen für ein 
Verhältnis von vier zu drei im Gemeinderat. So wurde auch gewählt, mit Stimmenzah-
len von rund 520 für die Bürgerlichen und rund 370 für die Sozialdemokraten. Bei den 
Lehrerwahlen gleichentags war es anders. Von SP-Seite wurden die zwei jungen Lehrer 
Briner und Höhn bekämpft, nur weil sie Offiziere der Schweizer Armee waren. Trotz 
je 70 Neinstimmen war aber ihre Wahl ungefährdet. 

Am 17.6.1928 wurde von der Schulgemeindeversammlung ein wegweisender und 
grosszügiger V ertrag mit der Gemeinde Dietikon über den Besuch der Dietiker Gewer-
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lmtn~e ldnnntmn~nng 
bet @etnetnben 

~ltftetten unb ~«,lieteu. 
$olbtiuorf djrifttn bdrtff tnb bit ~oftnndjt, 

f oltlit ln~ftnbällt unb ~odobtnbt. 
,(fä wirb ,!Jiermit im allgemeinen UJtb insbef onbere auf 

beoorft-el)enbe ß'aftnad)ts3eit an folgenhe poli3ei.lid)e lBor, 
fd)rift-en erinnert: 

1. '.Die •!llerübung ,oon Unfug ir,genb;tn'eld)er 2frt, ber 
anbere beunml)lgt, ·in 1ber perf ön'lid)en Sidjer~e.\t gefäl)rbet 
ober ber !)1,ad)trul)e .beraubt, wirb ftrenge beftraift. -

· 2. ~e~gerniserre,genbe .ober !gen bie .6ütlicf)teit oer, 
ftof3enbe !llei f[:eH~imge11, _Um3ji<~,e, · l~~.uttio~en ~fw., grobe 
lBerle!31mg 8.e~ 2rnftat't&~s . o_ber . e1a;t1gunn '.Dritter burd) 
!!Jfogfi,erfe l)liben ebenf<tlls ftrett<ge sil'.,!Jfi:büng sur .ß'olge, 

3. '.Die ·lßeläff.igung masti-erter lj3erf onen, bie anftänbig 
il)res !lBe,ges gel)en, i[t oerbot,en. {ßegenüber Sßefd)impfungen 
unb fümmell)aften ll!ngri.ffen .genief3en f old)e !!Jlasf,en poli3ei, 
l!d)en 6d)ul3. 

4. llluf her 6traf3e 3ufammengewi1d)te Sl'on~tti unb 
lj3aplerf d)langen bilrfen nid)t wiebl!r 311m ,Sßewerfen oon lj3er, 
1 onen •oermenbet wer-ben. . 

5. _'.Das Uml)er3-f:el)en !!Jlasfi,erter auf 6traf3en unb in 
!ffiirtf d)lfften ah anbern ~agen als mn 26. unb 27. ff~bruar 
1928 giLt als Urtfug unb mir,b nid)t .gebulbet. . 

'6. '.Der !llerfauf unb hie Ueberlaf[ung oon 6d)ieflpüfüer 
unb ffeuerwer,f an fünber untet 14 Z\ai!Jren i[t nerboten. '.Das 
6d)iejjen ober lll-bbrenneh oon tyeuermerr toirb auf ben ,ffaft, 
nad)tfonntag .unb ,montag (26. unb 27 . ffebruar) befd)ränft 
unb 1ft. inner!Ja:{b ober in ,her !Jläl)e .non <Bebäuben gänalidJ 
unterfagt, bas !ffierf,en .tion ,fle,inen lj3etarben ober f og·enannten 
~ffr~ft?ert" auf bas 6_traf3engebiet (§ 6 her tantonale,n ,ije,ttfr' 
p9[!3efomlrbnu1tg) •tft ebenfalls oerboten. 6ogenanltte 
,,füel3er" bilrfen überl)aupt nid)t oerwenbet werben .. 

7. '.Das !llera.breid)en von ge!f tigen IBefränfe'n · an !ße, 
trunfene 1ft oerboten, ebenf o bie !Bewirtung oon lj3,erf ohen 
unter 16 Zlol)ren. (§ 53 bes !ffiirtf d)aftsgefel3es.) · 

8. 6rl)ulpflid)tigen .ltinbem, hie fid) nid)t in Sßegleltung 
non <Wem ober !llerwanbten hefinben, i[t lm lllufentl)alt in 
~an3lof.alen untel'fag,t. · 

masfrnbäUe unb 23ocfabenbe. 
Sßocf, unb ffam!lienabenbe bilrfen oom 11. bis 25. tye, 

bruar 1928 aogefJalten merbeti . .f)ierfür i[t hie Sßewilligung 
beim <Bemeinber.at ei.n3ul1olen . ijür bas gleid)e i!ofal mirb 
nur ein Sßocf, ober ß'ammena,benb geftattet. 

Zln allen {yällen 1ft auf hie !Rul)e ,her mad)barfd)aft 
!Rücfild)t 3u nel)men . 

. · Ur!>ertr.e.tungen l>iefer !llorfd)riften roerl>en mit lßo!i3ei, 
b.ufl,e ·b~ftraft. . . . . 

',ffilr fünbi?r uhb ~flegebefol)!ene finl> ble ~ltern be• 
3kl)üng~roelf e !llomtü1tl>er ,nerantwortlid}. 1711 

2. ffebr.uar 1928. '.Die <Beifieinbet'äfe. 



beschule durch die 60 Schlieremer Lehrlinge genehmigt. Er behielt über ein halbes Jahr-
hundert lang Gültigkeit - so lange, bis der Kanton die Berufsschulen übernahm. 

An der Budgetversammlung 1928 wurde mit Stichentscheid des Gemeindepräsiden-
ten bei je 57 Stimmen ein Antrag der SP abgelehnt, die Schulpfleger jährlich für Sitzun-
gen und Schulbesuche mit mehr als Fr. 60.-(total!) zu entschädigen, sofern ihnen die vor-
geschriebenen Schulbesuche Lohnausfall verursachten. 

Wie sehr der gute oder schlechte Besuch der Gemeindeversammlung von der Brisanz 
der Traktanden abhängig war, zeigte sich schon damals. Die Rechnungsgemeinde im J uni 
1928 besuchten nur gerade 40 Bürger. Sechs Monate später standen zwei SP-Motionen 
Ottinger auf Einführung einer Grundstückgewinn- und Handänderungssteuer und zur 
Schaffung eines Fonds für Wohnfürsorge auf der Traktandenliste, und es kamen 370 Män-
ner. Der Gemeinderat, vertreten durch Notar Meyer, und die Bürgerlichen waren gegen 
beides. Die Motionen wurden mit 220 : 146 Stimmen abgelehnt. 

1928 fand auch noch ein Bauwerk den Weg nach Schlieren, das während rund 60 Jah-
ren das Ortsbild wesentlich mitprägen sollte. Die Wagi kaufte aus der Liquidation der 
SAFFA in Bern den 50 m hohen Turm für Versuche mit neuentwickelten Liften. 

1929 wurde erstmals ein Gemeindebeitrag von Fr. 750.- an den Musikverein Harmo-
nie beschlossen. Am 12. Januar 1929 wurde als Markstein auf dem Gebiet des Strassen-
baus und der Verkehrsverbesserung die Überlandstrasse zwischen der Engstringerkreu-
zung und dem Dietiker Niederfeld offiziell eingeweiht. 

Symptomatisch für die sich verschiebenden Werte und Begriffe ist das nachstehende 
Inserat des Gemeinderates: 

54Jlieren. 
6troütnUoli~ri. ~ollfUitlt. 

~s finh neuerbings ~({ligen ,harüber gefüf)rt roorben, baa 
oon her 6cf)ulju,genh auf 6traf\en, öffe-ntfüi)en ~fön,en un:b 
prioaten @runhftücfen ,her ffuf}ballfport unb anbere •be-läfti• . 
genl>e <Spiele mit flelnen !Ballen betrieben roerl>en, rooburd} 
an l>en @runl>ftücfen &i)ah-en angerid)td unb ~ffanten ~n 
if)rer <Si'd)erf)eit {lefäl}rihet roerb~n. · 

Cfs. wirb besl,alb auf hie einfd}läg19en !Beftimmu~-n 
l>er ~olia,eit>erorl>nun,g aufnwrtfam gemad}t, mit l>em !Berner• 
fen, l>af3 ffefJlbare in ,3urunft u,nnad)fidJUid) mit !poli3(!lbu[3e 
beftro.~ roerhen. - (füern urih !ßormünl>er merl>en für U)re 
6d)u!}bef ol,lenen, •bie fid) l>fofer Uebertretung fdJull>1,g ma~n, 
l,aftbar ,gemad)t. 

~erm. :ben 1. fretbroor 1929. 1~4 
1>tT Cßemrinbmlt. 

Eine Mitteilung, wo Ballspiele erlaubt seien, fand sich nirgends, aber auch kein kriti-
scher Leserbrief. 

33 



Kontroverse um einen Anschluss an die Stadt Zürich 

1893 waren die vorher selbständigen Gemeinden Enge, W ollishofen, Wiedikon, Ausser-
sihl, Wipkingen, Unterstrass, Oberstrass, Hottingen, Fluntern, Hirslanden und Riesbach 
mit der Stadt Zürich vereinigt worden. Während und nach dem ersten Weltkrieg bahnte 
sich eine zweite Eingemeindung an. Die neuen Vororte der Stadt im Glattal und Lim-
mattal wuchsen immer mehr mit Zürich zusammen. Weil in den Aussengemeinden vor-
wiegend Arbeiterfamilien mit kleinen Einkommen wohnten, standen die Steuereinnah-
men in keinem Verhältnis zu den Aufwendungen der Gemeinden für Schule und Für-
sorge. Für 1924 betrug der Staatsteuerertrag in Franken pro Einwohner in Kilchberg 129, 
Oerlikon 92, Zürich 90, Schlieren 52, Oberengstringen 27, Altstetten 26, in sämtlichen 
anderen Vororten weniger als in Schlieren. Nacheinander gelangten die Gemeinderäte 
von Albisrieden, Altstetten, Oerlikon, Affoltern, Seebach und Schwamendingen an die 
Stadt Zürich mit dem Ersuchen um Eingemeindung. 

Unter Führung der Stadtzürcher Sozialdemokraten wurde eine Volksinitiative lanciert, 
die neben den schon genannten Vororten auch noch Kilchberg, Zollikon, Witikon, 
Höngg, Oberengstringen und Schlieren zur Stadt Zürich schlagen wollte. In den ärme-
ren Vorortsgemeinden waren alle Parteien dafür, also auch die bürgerlichen, so zum Bei-
spiel in Altstetten und Albisrieden. Anders in Schlieren. Die bürgerliche Mehrheit 
des Gemeinderates und der Gemeindeverein waren konsequent gegen die Aufgabe der 
Selbständigkeit. Die finanzielle Lage der Gemeinde war noch gesund, der Steuerfuss 
betrug 145% gegenüber 219% in Altstetten. 

Ein erster Meinungstest für Schlieren bot sich an der Gemeindeversammlung vom 
22.4.1928, ein Jahr vor der Abstimmung. Die Sozialdemokraten mit Gemeinderat Ottin-
ger wollten dem «Initiativkomitee für die Eingemeindung der Zürcher Vororte» einen 
Beitrag von Fr. 400.- ausrichten lassen. Die Mehrheit des Gemeinderates und der Ge-
meindeverein waren dagegen. Der Beitrag wurde mit 93 : 83 Stimmen abgelehnt. 

Der Abstimmungskampf vordem 12.5.1927wurde beidseits hart geführt. Am 29.4.1929 
organisierte der bürgerliche Gemeindeverein im Lilien-Saal eine öffentliche Versamm-
lung mit dem freisinnigen Zürcher Stadtrat Häberlin als Hauptreferenten gegen die Ein-
gemeindung. Das Limmattaler Tagblatt berichtete darüber, dass sich Pro und Kontra im 
vollbesetzten Saal ungefähr die Waage hielten. Die Sozialdemokraten waren vehement 
für den Anschluss an Zürich. Die besseren Sozialleistungen in der seit Jahren von einer 
SP-Mehrheit regierten Stadt lockten. 

In der besonders für Schlieren denkwürdigen Abstimmung vom 12.5.1929 lehnte der 
Kanton Zürich bei einer Stimmbeteiligung von fast 90% die Eingemeindungsinitiative 
mit 75 000 Nein gegen 60 000 Ja ab. Der Bezirk Zürich stimmte zwar zu, aber alle Land-
bezirke lehnten massiv ab. Interessant sind die Resultate in den betroffenen Gemeinden 
des Limmattals: 

JA NEIN 

Schlieren 641 295 
Oberengstringen 158 14 
Altstetten 1509 315 
Albisrieden 619 90 
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Mehr als zwei Drittel der Schlieremer waren also zu jener Zeit bereit, die Selbständig-
keit der Gemeinde aufzugeben! Das gibt zu denken, auch wenn das Stimmenverhältnis 
in den drei andern erwähnten Nachbargemeinden noch viel stärker zu Gunsten Zürichs 
lautete. Aus heutiger Sicht müssen wir den Landbezirken dafür danken, dass sie Schlie-
ren gegen den Willen seiner Mehrheit die Eigenständigkeit bewahrt haben. 

In einem zweiten Anlauf fand im Juli 1931 eine reduzierte Eingemeindung ohne 
Schlieren, Oberengstringen, Kilchberg und Zollikon die Zustimmung des Zürcher 
Volkes. In Schlieren ging das Leben weiter, als ob der 12. Mai 1929 nie gewesen wäre. Die 
kommenden Jahre liessen keine Zeit zum Grübeln. Im Limmattaler Tagblatt fand sich 
kein Leserbrief, in welchem der verpassten Gelegenheit nachgetrauert worden wäre. 

Das Rote Schulhaus - ein Markenzeichen 

12.12.1926: Gemeinderat Maurer wünschte, dass die Schulpflege die notwendige Schul-
haus baute energisch an die H and nehme. Schulgutsverwalter Bötschi teilte mit, es seien 
schon Vorarbeiten gemacht, und es werde bald Näheres zu vernehmen sein. 

10.7.1927: Die Gemeindeversammlung wählte vier Mitglieder, welche die Schulpflege 
zur Baukommission erweitern sollten. Den vierten Sitz gewann Wagi-Direktor Koch mit 
50 Stimmen gegen Arbeitersekretär Ottinger mit 42. 

5.2.1928: Die Gemeindeversammlung beschloss, auf dem schon 1913 für diesen Zweck 
erworbenen Grundstück östlich des Schulhauses Grabenstrasse eine neues Schulhaus zu 
erstellen. Für die umfangreichen Erdarbeiten zur Schaffung des grossen, ebenen Pausen-
platzes bewilligte sie Fr. 40000.- . 

Mit 119 gegen die vier Stimmen der bürgerlichen Sekundarschulpfleger wurde die Ver-
schmelzung der Primar- und der Sekundarschulgemeinde beschlossen und die entspre-
chende Gemeindeordnung genehmigt. 

22.4.1928: Die Gemeindeversammlung genehmigte das Projekt, bei dem der Qua-
litätsbegriff wie folgt umschrieben wurde: «Im allgemeinen soll zum Bau nur das Beste 
der Materialien verwendet werden, um in jeder Beziehung ein Werk zu erhalten, das für 
alle Zeiten den entsprechenden Wert besitzt.» Tatsächlich wurde nachher auch solid ge-
baut, mit Böden und Treppen aus einheimischem Buchenholz, Granit und Klinker und 
mit einer auch heute noch durchaus akzeptablen Architektur. Das Schulhaus wurde kon-
zipiert mit fünf Klassenzimmern für je 60 Schüler (!), einem Zimmer für 54 und vier 
Zimmern für je 42 Schüler; dazu ein Zeichensaal, ein Physikzimmer, ein grosser Singsaal, 
erstmals eine Schulküche, ein Handfertigkeitsraum, ein Duschenraum, Bibliothek-, Leh-
rer- und Sitzungszimmer sowie eine Abwartwohnung. Der notwendige Kredit von Fr. 
770000.- (pro m3 umbauter Raum ca. Fr. 60.-) wurde diskussionslos bewilligt, und dies, 
obwohl die Schulpflege eine jährliche Steuerbelastung von 24% während 25 Jahren vor-
aussagte. Dieser definitive Baubeschluss erfolgte lediglich elf Wochen nach Erteilung des 
Projektierungskredites. Wie lange hätte wohl die Projektierungs- und Beschlussphase ge-
dauert und wieviel wäre am Bauprogramm geändert worden, wenn damals schon ein Par-
lament zwischen Behörde und Bürger gewirkt hätte? Selbstverständlich wurden die Bau-
arbeiten soweit als möglich an Schlieremer Handwerker vergeben. 
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Das neue Rate Schulhaus 1930 '° ..,.., 



Schon auf den Schuljahrbeginn 1930 wurde das Schulhaus dem Betrieb übergeben. Von 
einer festlichen Einweihungsfeier war nirgends eine Notiz zu finden. Offenbar dämpfte 
die einsetzende Krise den Wunsch nach einem sicher verdienten Volksfest. Sekundar-
lehrer Hans Därner, dessen zur Legende gewordenes 40jähriges Wirken an der Schliere-
mer Schule genau mit dem Bezug des roten Schulhauses begann, sagt 1993 dazu: « Unser 
Kollege Gustav Grimm hat mehrere Anläufe für ein solches Fest unternommen, aber es 
fand sich niemand, der die Organisation übernehmen wollte.» 

Schon an der Gemeindeversammlung vom 22.3.1930 wurde die Bauabrechnung ohne 
Diskussion genehmigt, obwohl der Baukredit um Fr. 108000.- oder rund 13% über-
schritten worden war. Fazit: Zwei Jahre und zwei Monate für Projektierung, Bewilligung, 
Bau, Bezug und Schlussabrechnung für eine öffentliche Baute, die auch nach über 60 J ah-
ren noch in alter Frische ihren Zweck erfüllt. Hut ab vor allen, die damals das Sagen hat-
ten und vor denen, welche die Möglichkeit zum N einsagen gehabt hätten. 

Nach Genehmigung der Schlussabrechnung wurde auch de~ grosse Einsatz der Bau-
kommission noch abgegolten. Jedes Mitglied erhielt für die 50 Sitzungen total Fr. 150.-, 
Präsident, Aktuar und Quästor noch je Fr. 500.-, alles zusammen Fr. 4 650.- oder ½% 
der Bausumme. 

Die beiden nachfolgenden Schulgemeindeversammlungen im gleichen Jahr bewillig-
ten total Fr. 80000.- für die Renovation sämtlicher andern, 20 - l00jährigen Schulbau-
ten. Dabei musste erst in geheimer Abstimmung mit 211 : 154 Stimmen die erste Motion 
des Walter Gurtner abgelehnt werden, der beantragte, das alte Schulhaus Badenerstrasse 
der Schlieremer Sektion der Metallarbeiter-Gewerkschaft zu verkaufen. 

Von Eingemeindung keine Spur mehr 

Die aktiven Schlieremer Einwohner, die noch im Mai 1929 vergeblich zu zwei Dritteln 
Stadtzürcher hatten werden wollen, fanden sich mit der bewährten Selbständigkeit sehr 
gut zurecht. Nach 1929 wurde in zwei Etappen die Bauordnung abgeändert bzw. ergänzt. 
Der Gemeinderat beantragte im ersten Anlauf, dass im Gebiet zwischen Aarauer Bahn-
linie und Badenerstrasse von der Bahnhofstrasse bis zur jetzigen Goldschlägistrasse jeg-
liche Industriebauten zu verbieten seien. Die SP war gegen ein solches Verbot und er-
reichte, dass die Vorlage an den Gemeinderat zurückgewiesen wurde. Vier Monate spä-
ter - die Gemeindeversammlung fand erstmals am Samstag um 19.30 Uhr statt - gelang 
der Wurf doch noch. Es wurde sogar beschlossen, dass zwischen Aarauer und Aemtler 
Bahnlinie nur Wohn- und Oekonomiegebäude, aber keine Industriebauten erstellt wer-
den dürfen. Ausnahme: Das ganze Gebiet vom Wagi-Areal bis zur Altstetter Grenze. 

An der gleichen Gemeindeversammlung wurde auch das Areal der heutigen Kinder-
krippe für Fr. 5.-/1112 gekauft. Auf dem letzten noch offenen Teilstück - von der Säge-
strasse bis zur Mühle -wurde der Dorfbach eingedolt. Über eine Motion(!) verlangte SP-
Kantonsrat Ottinger, dass jeder Feuerwehrmann für 20 Dienstjahre von der Gemeinde 
eine Uhr geschenkt erhalte. Der Vorstoss wurde abgelehnt vor allem mit dem Argument, 
dass Feuerwehrdienst eine Bürgerpflicht sei, für deren Erfüllung es keiner Geschenke be-
dürfe. Am 21.12.1929 stellte der Gemeinderat erstmals einen zweiten Gemeindepolizi-
sten ein, neben dem gemütlichen Hans Müller (Saabel-Hans) den energischen Hans 
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Meier. Dieser kam dank seiner Haarfarbe und der Schnelligkeit, mit der er auf seinem 
Militärvelo nichtmotorisierten Sündern nachstellte, im Volksmund nach wenigen Jahren 
zum Namen «Rote Pfiil». An diesem Vergleich mit dem beliebten Schienenfahrzeug der 
SBB hatte er selbst zwar keine Freude, der Titel war aber durchaus ehrenvoll gemeint. 

1929 wurde auch die neue Überführung der Überlandstrasse über das Industriegelei-
se des Gaswerks dem Verkehr übergeben. Sie hatte Schlieren nichts gekostet, das Gas-
werk wurde dafür voll zur Kasse gebeten. Schliesslich rollten von da weg täglich ca. 25 
Güterwagen a 20 Tonnen Kohle, alle in Basel ab Rheinschiff beladen, unter der Brücke 
durch. 

Im Juni 1930 wurde das höchste Schlieremer Bauwerk vollendet, der 72 m hohe Hoch-
kamin im Gaswerk. Zur Feier der Vollendung der modernen Gaskokerei wurde die 
Schweizerfahne zuoberst gehisst, und Oberturner Ruedi Nägeli vom SATUS Schlieren 
drückte daneben den Handstand. 

Einweihung Gaswerk-Erweiterung, 
Handstand auf 72 m 

Zwischenhinein eine Notiz über 
Schlieren hinaus: Am zweiten Mai-Sonn-
tag 1930 wurde erstmals in der Schweiz 
der Muttertag gefeiert. 

Für eine Ersatzwahl in den Gemein-
derat wurde von der SP ein weiterer Gas-
werkangestellter vorgeschlagen. Das war 
Anlass zu einem Inserat: «Soll noch ein 
vierter Angestellter des städtischen Gas-
werkes in unseren Gemeinderat einzie-
hen, so dass diese sogar die Mehrheit stel-
len?» Er wurde trotzdem gewählt. Im 
April nahm eine Riege des Turnvereins 
Schlieren mit Erfolg am Französischen 
Bundesturnfest in Algier teil. Trotz 
schweren Sturmes bei der Überfahrt wa-
ren dies für das Dutzend einfacher Schlie-
remer unter ihrem Oberturner Heiri 
Sigrist einmalige zwei Wochen, mit ei-
nem begeisterten Empfang durch Vereine 
und Bevölkerung bei der Rückkehr. 

Mitte 1931 kam das offizielle Aus für 
die Limmattaler Strassenbahn. Schon 
1927 hatte die Aufsichtsbehörde für die 
Strecke Schlieren-Dietikon die Höchst-
geschwindigkeit auf 10 km/h reduziert. 
Seit 1929 war der Trambetrieb auf dieser 
Teilstrecke definitiv eingestellt, weil we-
der die LSB selbst, noch die beiden An-
liegergemeinden, noch der Kanton bereit 

waren, die überfällige Gleiserneuerung zu finanzieren. Auch der als Ersatz eingeführte 
Busbetrieb war defizitär. Im Juni 1930 willigte die Gemeindeversammlung ein, die 30 
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Stammaktien für je Fr. 10.-der Stadt Zürich zu verkaufen. Das war ein ideeller, aber kein 
finanzieller Substanzverlust. Der Realität entsprechend waren sie längst abgeschrieben 
worden. Trotzdem handelte der Gemeinderat den Übergang der Konzession an die Stadt 
Zürich so vorteilhaft aus, dass die Schlieremer noch bis 1988 zum städtischen Tarif mit 
den Tramlinien 15, 11, später 2 und die letzten 30 Jahre mit der Trolleybuslinie 31 nach 
Zürich fahren konnten. 

Mit dem Budget für 1931 verabschiedete die Gemeindeversammlung auch erstmals 
eine recht komplizierte Ladenschluss-Verordnung. Es lohnt sich, den damaligen Dienst 
am Kunden festzuhalten: Ladenschluss Montag bis Freitag 19.00 Uhr, Samstag und Vor-
abend Feiertag 20.00 Uhr, Milchgeschäfte täglich 20.00 Uhr, Milchzuführen an Kunden 
bis 21.00 Uhr, Milchgeschäfte und Bäckereien an Sonntagen einige Stunden offen. Coif-
feure Montag bis Donnerstag 19.30 Uhr, Freitag 20.00 Uhr, Samstag und Vorabend 
Feiertage 21.00 Uhr. 

Johann Wismer, Gemeindepräsident und 
Gemeindeammann 1901 bis 1931 

Am 22. Februar 1931 starb nach 30 
Amtsjahren Gemeindepräsident Johann 
Wismer kurz vor seinem Rücktritt. 
Während ebenso langer Zeit war er auch 
Gemeindeammann und Betreibungsbe-
amter gewesen. Sein Nachfolger als Prä-
sident wurde drei Wochen später Notar 
Jean Meyer. Diesen Gemeinderatswahlen 
war wieder eine Einigung unter den Par-
teien vorausgegangen: Drei vom Bürger-
lichen Gemeindeverein, ein Christlichso-
zialer, drei Sozialdemokraten. Drei der 
Gewählten arbeiteten im Gaswerk, zwei 
in der W agi. Parallel dazu lief eine heiss 
umstrittene eidgenössische Abstimmung 
zur Verlängerung der Amtsdauer von 
Bundes- und Nationalrat auf vier Jahre 
und zur Verminderung der Zahl der Na-
tionalräte. Beide Vorlagen wurden von 
der SP als Angriff auf die Demokratie 
bekämpft. Die Schweiz nahm beide mit je 
ca. 300000 gegen 250000 Stimmen an, 
Schlieren lehnte beide mit rund 340 : 470 
Stimmen ab. Härter als um den Gemein-

derat wurde einen Monat später um die neun Sitze in der Schulpflege gestritten. Die Bür-
gerlichen wollten, um der stets wachsenden katholischen Bevölkerung entgegenzukom-
men, einen ihrer sechs Sitze der CSP abtreten. Die SP war damit nicht einverstanden, 
beanspruchte den freien Sitz für sich und stellte neu vier Kandidaten auf. Sie verlor aber 
den Hosenlupf. 

Die Gemeindeversammlung beschloss einen gewichtigen Ausbau der Wasserversor-
gung. Um den ganzen Schlieremerberg endlich anzuschliessen, wurden für Fr. 100000.-
das Stufenpumpwerk Gugel und das Reservoir Sterpel gebaut. Eine kleine Minderheit 

39 



Moos!Schlierenberg Mitte der dreissiger Jahre 

von zwölf Stimmen um Alfred Hug lehnte ab mit der Begründung, man müsse so ver-
hindern, dass das schöne Gebiet auf dem Berg überbaut werden könne. Die Arbeiten wa-
ren als Notstandsbeschäftigung hoch willkommen. Die gleiche Versammlung beschloss 
auch, das ganze Gemeindegebiet südlich der Aemtler Bahnlinie ohne jede Einschränkung 
dem Baugesetz zu unterstellen. 

Öffentliche Bauten im Dienste der Arbeitsbeschaffung 

Im Laufe der zwanziger Jahre waren im Dorfzentrum eine Reihe von Trottoirs erstellt 
worden, damals schon oft als erwünschte Arbeitsbeschaffung. Die meisten Arbeiten wur-
den ja noch mit Pickel und Schaufel ausgeführt, das Material mit Pferdegespannen zu-
und abgeführt. Ein weiterer Schub erfolgte Anfang und Mitte der dreissiger Jahre, jetzt 
noch mehr in der Erkenntnis, dass es besser sei, notwendige Arbeiten vorzuziehen, als 
Stempelgelder auszuzahlen ohne aktiven Gegenwert. So wurden u.a. die Urdorferstras-
se bis zum späteren Heimeliweg, der Brunnackersteig, Dammweg und die Trottoirs an 
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der Zürcherstrasse massiv verbessert, die Freiestrasse zwischen Kirchgasse bis Garten-
strasse gebaut. 

Aus dem gleichen Grund wurde 1932 dem Kanton gratis das notwendige Land abge-
geben zum Bau der Bernstrasse von der späteren Hallerkreuzung zum Schönenwerd und 
zum Bau der Rad- und Gehwege entlang der Überlandstrasse unter dem Versprechen, 
dass die Arbeiten sofort in Angriff genommen würden. 

Zivilstandsamt im Bauernhaus 

Im Gemeindehaus an der Zürcherstrasse 11 waren im Parterre neben der Zürcher Kan-
tonalbank die beiden wichtigsten Amtsstellen der Gemeinde untergebracht: die Ge-
meinderatskanzlei und die Gemeindekasse. Gemeindeschreiber Eduard Böhringer, 
Gutsverwalter Alfred Meier, Kanzlist Gotthard Käufeler und in der Regel ein Lehrling 
verkörperten das Gemeindebüro. -

H eute mag erstaunen, dass das Zivilstandsamt mit allen dazugehörigen Registern und 
sämtlichen Familienbüchlein von 1898 bis 1938 an der Badenerstrasse 19 (im jetzigen 
Jugendhaus) von Heinrich Meier ''1867 geführt und verwaltet wurde. Wer als Braut-
paar sein Eheversprechen anmelden wollte, wer eine Geburt oder einen Todesfall in sei-
ner Familie melden musste, hatte im Bauernhaus vorzusprechen. Nur für den Vollzug 
der Trauungen nahm «de Zivilmeier», wie er allgemein genannt wurde, sein grosses 
Eheregister unter den Arm und marschierte ins Trauzimmer des Gemeindehauses. 

Das wirtschaftliche und politische Umfeld anfangs der dreissiger Jahre 

Der Kreuger-Krach von 1929, der allgemein als Auslöser, nicht aber als alleinige Ur-
sache der grossen Weltwirtschaftskrise angesehen wird, hatte geschätzte Verluste von 
Fr. 3,8 Mrd. verursacht. Kreuger war ursprünglich ein schwedischer Zündholzfabrikant, 
dessen Aktien als Top-Wertpapiere galten. Auch in der Schweiz und in Schlieren muss-
ten viele über Nacht erkennen, dass sie ihr gutes Geld auf das falsche Pferd gesetzt 
hatten. Eine wachsende Anzahl Betriebe in der ganzen Welt geriet in Schwierigkeiten, 
immer mehr Arbeitslose waren die Folge. 

Ende 1931 wurde z.B. auch die Firma Escher-Wyss in Zürich mit 1850 Beschäftigten 
von der Krise erfasst. Um eine Katastrophe bei ihrem grössten Arbeitgeber abzuwenden, 
griff die Stadt Zürich selbst dem Unternehmen finanziell unter die Arme. Es kam über 
die Runden bzw. über die schlimmsten Jahre hinweg. Ende Juni 1932 waren in der Schweiz 
42 000 Arbeitslose registriert. In der Stadt Zürich standen, auch weil die Menschen wie-
der näher zusammenrückten, 2 000 Wohnungen leer. Wegen der Krise wurden nicht nur 
die Löhne gesenkt, sondern z. B. das Briefporto von 20 auf 15 Rappen reduziert. Zwi-
schenhinein gab es auch positive Meldungen. In Genf wurde der Völkerbundspalast ge-
baut - Symbol der Hoffnung für die Welt. Die Schweizer Nationalbank ersetzte 
den grossen Fünfliber (Grampolschiibe) durch den im Format, nicht aber in der Le-
gierung heute noch bestehenden. Man zählte 64000 Personenwagen, 18000 Lastwagen, 
47000 Motorräder und 2 000 Traktoren mit Schweizer Nummernschildern. Anfang 1933 
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hatte die Schweiz schon 250 000 Radio-Konzessionäre, ihre Zahl nahm pro Jahr um 75 000 
zu. Schon jeder vierte Schweizer hörte Radio. 

Am 28.5 .1933 lehnte das Schweizer Volk in einer Referendumsabstimmung eine 7%ige 
Lohnkürzung beim Bundespersonal mit 505000: 407000 Stimmen ab, Schlieren gar mit 
846 Nein: 356 Ja! 

Deutschland musste wegen der im Versailler Friedensvertrag festgelegten Repara-
tionsleistungen an die Siegerstaaten des ersten Weltkrieges schwer unten durch. Dadurch 
gewannen die Nationalsozialisten unter Adolf Hitler zusehends an Boden. Sie schoben 
die Schuld am schlechten Lebensstandard neben den Siegermächten vor allem den Juden 
in die Schuhe. Als grösste Gefahr bezeichneten sie die Kommunisten. Am 31.Januar 
1933 wurde Hitler in Berlin zum Reichskanzler ernannt, obwohl die Nazis nur 37% der 
Stimmen für das Parlament gemacht hatten. Das war gleichbedeutend mit der national-
sozialistischen Machtergreifung. Schon fünf Wochen später übernahmen die Braunhem-
den durch den Röhm-Putsch auch im letzten Bundesland Bayern noch die Polizeigewalt. 
Sofort begannen in allen grösseren Städten gezielte Aktionen zur Ruinierung 
jüdischer Geschäfte. Die Kommunistische Partei wurde verboten, den Sozialdemokraten 
ging es nicht viel besser. Italien unter dem faschistischen Diktator Mussolini - König 
Vittorio Emmanuele war nur noch Gallionsfigur - bekundete offene Sympathie für Hit-
ler. Sofort verbesserte sich der Lebensstandard des deutschen Volkes, vor allem weil vie-
le Arbeit fanden durch die zwar laut Versailler Vertrag verbotene, aber sofort anlaufen-
de Aufrüstung der deutschen Wehrmacht. Die Westmächte protestierten, erwiesen sich 
aber als machtlos. Auch in der deutschen Schweiz hatte Hitler seine Sympathisanten. Es 
mochten in einzelnen Städten bis gegen 8% der Bevölkerung gewesen sein, auf dem Land 
wesentlich weniger, in Schlieren bei den Nationalratswahlen 1935 2%. Sie nannten sich 
Nationale Front und fanden, eine ähnlich starke Hand wie die Hitlers sei auch in der 
Schweiz vonnöten, welche die Juden in die Schranken weise und mit den Kommunisten 
kurzen Prozess mache. In Deutschland wurden die Basler Nationalzeitung und der 
Nebelspalter verboten, weil sie auf die braune Gefahr hinwiesen. Noch ein kleines, aber 
symptomatisches Detail: Für das Thurgauische Sängerfest in Kreuzlingen verzichteten 
zwei befreundete Konstanzer Vereine auf die zugesagte Teilnahme, weil die Organisa-
toren das Hissen der Hakenkreuzfahne nicht gestatteten. 

Im November 1933 führte die Nationale Front im Lilien-Saal eine Kundgebung durch 
und hatte dazu die Einwohner aus der ganzen Region eingeladen. Die SP forderte ihre 
Mitglieder ebenfalls zur Teilnahme auf, um ein Gegengewicht zu schaffen. Die Kan-
tonspolizei witterte Unheil und bot zwanzig Polizisten in Zivil auf. Es wurde zwar viel 
und laut geredet, aber die Polizei musste nicht eingreifen. Am Schluss stimmten die Frönt-
ler die Nationalhymne «Rufst Du, mein Vaterland» an. Die SP-Leute sangen gleichzei-
tig die Internationale. 

Den Sozialdemokraten öffneten die Ereignisse nördlich des Rheines langsam die 
Augen. Fünfzehn Jahre lang hatten sie geschlossen gegen die Schweizer Armee Front 
gemacht (siehe auch Notiz betr. Lehrerwahlen 1928). Dem seit 1929 an der Spitze des 
EMD amtierenden Bundesrat Ruedi Minger gelang es nach und nach, auch viele von ih-
nen von der absoluten Notwendigkeit einer starken Schweizer Armee zu überzeugen. 
Die heiss umstrittene Wehrvorlage vom 24. Februar 1935 sah im wesentlichen die Ver-
längerung der Rekru tenschule von zehn auf dreizehn Wochen zur Verbesserung der Aus-
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bildung vor. Sie wurde von Pazifisten, Kommunisten und der SP scharf bekämpft. Das 
Schweizervolk stimmte ihr bei einer Stimmbeteiligung von 80% mit 507000 : 432000 
Stimmen zu - Schlieren lehnte sie mit 548 : 602 ab. 

Die Krisenjahre in Schlieren 

Im Herbst 1931 wurden in Schlieren rund 50 Wohnungen bezugsbereit gemeldet, so z.B. 
an der Schul- und Bäckerstrasse, an der Garten- und an der Engstringerstrasse. Die Metz-
gerei Häberling an der Zürcherstrasse 14 wurde neu gebaut. 65 französische Pfadfinder 
besuchten Schlieren per Velo und bauten in kürzester Zeit ein Zeltdorf auf. Der Schlie-
remer Tourenfahrer Gottfried Hermann gewann eine ausgeschriebene Konkurrenz mit 
der Maximaldistanz von 7000 km. Aus elf Bewerbern wählte der Gemeinderat Max 
Sager zum neuen Gemeindeingenieur im Auftragsverhältnis. Die -w agi erhielt einen 
SBB-Auftrag von Fr. 8,35 Mio für 60 vierachsige Schnellzugs- und 160 Güterwagen. 
Schon vorher war sie an Entwicklung und Bau der ersten vierachsigen Trams von Zürich, 
den legendären Elefanten, massgeblich beteiligt. Am 13. Oktober 1932 fuhr der erste 
elektrische Zug festlich geschmückt von Altstetten nach Urdorf und weiter nach Zug. 
Damit wurden auch auf der zweiten durch Schlieren führenden Bahnlinie die Dampf-
lokomotiven abgelöst. 

Am 24.6.1933 erhöhte die Gemeindeversammlung die Entschädigung an den Betrei-
bungsbeamten, weil die Betreibungen seit 1932 massiv zugenommen hatten. 

:\J;t~ll~ren ,•<~~tzg,~~,ei.z.,.~.~~~~,1 
\ P,c!lr:' 181\!j i; v<>!i , l'~ß\!Jl~\ \".' ~ru~u. :Wl;t~tl\al_t ~,Qd M,,,~t:!".ei 
.' •0•11z•1·' la,•BUit~rier M.astgltv; •. . · fr,i~.c.h gypchlachtet, . 
Braten · ·· 1/,,kg ,~·so 
Voressen, schön geschnitt. 1/ 1 kg 1.30 

Schaffle·1s· c· h. \•on Ja. hiesigen, 
jung~n Bergsd1)lfeu 

Voressen 
Braten (gerollt) 

Mast~Kalbfleisch 

1/; kg 1.10 
1.30 

Voressen, schön gesch~itt. 1/, kg 1.10 
Kalbshaxen,schqngeschn. /3 kg 1.10 
Brust, zum Folien 1.30 

· Braten 1.30-1.50 
. Nlerbraten, gerollt •. 1.50 
Kalbslunge, mit · Herz .;..ao 
Kal.bskopf, :,ohne Bein ... 90. 
Kalbshirn 1.20, Kalbsfüsse -.40, -.50 

Kalbskrös 1/• kg •.30 . 2114 

Fleischpreise im Krisenjahr 1934 
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,Schweinefleisch von 
10

' 
1¼~!llc11~einen 

·Voressen,· 11;~g .-aO;' 1.,10 
Braten · ¼·kg .· 1 • .;, 1.20 

. Nlerbraten, gerollt oder offen 1.40 
Pfeffer, fertig gebeizt -.90 
Rlppll, gesalzen 1.15 
Rlppll, geräuchert 1.20 
Magerspeck, gesalzen 1.20 
Magerspeck, geräuchert · 1.40 
Schwelnsleber,'frisch geschlacht.-.90 
Schwelnsh1nge; · mit Herz •• ao 

· Schwcirisfllssli Stck,-- 30; · Speck u:Schmer 1/z kg -.65 

R. · dfl · h von la. hl eslgem Rind od. Ochs IU eise Diese Woche v. Hch . Meler-RUtscbi, 
. . . • Landwirt, Schfl<ren 

Voressen~ S\:~ön geschnjlt, 1/s kg 
Gul;a$Ch, · .,, .. . ;, ½ » -.90 
Brustkern, zum Sieden · -.90 
Fed4;9rstUck, zum Sieden 1.10 
Braten, schön dressiert 1.10 

. S~uerbraten, in Essig -.90 
Braten, gespickt •• 95 
Hackbraten, ohne Bein 1.20 
Ro'astbeef (Entrecote) 1/i kg 1 .30 

Kutteln, · frisch gekocht 'I• kg. •.90 bis 1.10 



Am 29. Juli 1933 empfahl der Handwerksmeister- und Gewerbeverein Schlieren sei-
nen Mitgliedern, am 1. August die Arbeit rechtzeitig einzustellen, um den Mitarbeitern 
zu ermöglichen, die Feier der Gründung der Eidgenossenschaft würdig zu begehen und 
damit dem täglichen oft recht bitteren Existenzkampf für einige Stunden zu entrücken. 

Am 16.12.1933 stimmte die Gemeindeversammlung wieder einmal einem Landverkauf 
an die Stadt Zürich diskussionslos zu. Diesmal ging es um 21 Aren des späteren Fuss-
ballplatzes bei der Bahnhofüberführung zu einem Preis von Fr. 6.-/m', also für 
Fr. 12000.-. Eine Motion Gurtner für eine Krisenhilfe zugunsten ausgesteuerter 
Arbeitsloser wurde gegen den Willen des Gemeinderates angenommen. Sie sah Tages-
leistungen zwischen Fr. 4.50 und Fr. 7.50 pro Ausfalltag vor, ging weit über die kanto-
nale Regelung hinaus und hätte die Gemeinde mit Ausgaben in der Höhe von ca. 16 
Steuerprozenten höher als bei kantonaler Regelung belastet. Drei bürgerliche Gemein-
deräte erhoben deshalb Rekurs beim Bezirksrat und erhielten recht. Der mehrheitlich 
bürgerliche Gemeinderat wollte den Entscheid akzeptieren, aGer die spätere Gemeinde-
versammlung vom 27.6.1934 zog den Fall an den Regierungsrat weiter. Dieser entschied 
im Januar 1935 endgültig zu Ungunsten der Gemeindeversammlung und gegen die 
Motion Gurtner. 

Gutbesuchte Gemeindeversammlungen in Zeiten wirtschaftlicher Not 

Spätestens aus den dreissiger Jahren stammt die für Schlieremer Gemeindeversammlun-
gen typische Sitzordnung. Die SP pflegte vor für sie wichtigen Entscheiden ihre Anhän-
ger zur Orientierung über die Verhandlungstaktik zusammenzurufen. Frühzeitig kamen 
sie in die Turnhalle und nahmen geschlossen auf der linken Seite Platz. Weil die Bürger-
lichen das Spiel mitmachten, war von da weg meist bei Beginn der Versammlung er-
sichtlich, ob links oder rechts gewinne oder ob es knapp werde. 

Der 28.4.1934 war wieder ein solcher Grosskampftag mit 451 Teilnehmern und gleich 
zwei Motionen Gurtner. Die «kleinere» über eine unentgeltliche Geburtshilfe war erst-
mals unbestritten. Anders diejenige über Mindestlöhne bei Notstandsarbeiten von 
Fr. 1.30 für Ledige und Fr. 1.40 für Verheiratete. In geheimer Abstimmung wurde sie 
gegen den Willen der Bürgerlichen und des Gemeinderates mit 239 : 208 Stimmen ange-
nommen. Der Entscheid beschäftigte später noch Bezirks- und Regierungsrat. Am Schluss 
behielt diesmal Walter Gurtner recht. 

In der gleichen Versammlung wurde auch ein früherer Beschluss korrigiert. W eil 
Schlieren als einzige Gemeinde keine Karenzfrist für Arbeitslosen-Unterstützung kann-
te, waren im Jahr zuvor 48 arbeitslose Männer zugezogen und «fielen vom ersten Tag an 
der Gemeinde mit Arbeitslosen-Unterstützung zur Last», wie sich der Gemeinderat aus-
drückte. Mit Zustimmung der SP wurde sofort die Einführung einer Karenzfrist von zwei 
Jahren beschlossen. 

Am 14.12.1934 war die Gemeindeversammlung gar von 565 Bürgern besucht. Das wa-
ren immerhin 40% der Stimmberechtigten. Der Kampf begann recht früh, schon um den 
achten Stimmenzähler. Mit 285 : 252 Stimmen wurde der bürgerliche Kandidat gewählt. 
Grund für den starken Besuch war die beantragte Reduktion aller Löhne für Gemeinde-
angestellte, aller Behördenentschädigungen und Vereinsbeiträge um 5% für 1935 und 

45 



1936. Die SP - natürlich vertreten durch Kantonsrat Walter Gurtner - wollte, dass Ar-
beiter und Hilfsarbeiter von der Kürzung auszunehmen seien. Nach Beginn der offenen 
Auszählung verlangte W alter Gurtner geheime Abstimmung und erhielt mit 228 Stim-
men auch das erforderliche Quorum. Auf Intervention eines Bürgers annullierte Präsi-
dent Jean Meyer den Beschluss auf geheime Abstimmung und führte die offene Aus-
marchung zu Ende. Mit 295 : 270 Stimmen wurde die generelle Kürzung für alle 
beschlossen. Gurtner rekurrierte gegen die offene Abstimmung beim Bezirksrat (und 
erhielt später recht). 

Ein Antrag Gurtner auf höhere Gemeindebeiträge an die privaten Arbeitslosenkassen 
wurde in der von ihm verlangten geheimen Abstimmung mit 289 : 281 Stimmen abge-
lehnt. (Es waren also nochmals fünf weitere Bürger dazugestossen.) Bürgerlicher Wort-
führer und damit Gegenspieler von Walter Gurtner war in jenen Jahren meistens 
Kantonsrat Kaspar Müller. Oppositionslos wurde eine Reihe von Notstandsarbeiten 
beschlossen (Reservoir Sterpel, Urdorferstrasse, Trottoir Nordrampe Gasometerbrücke) 
und die deshalb nötige Aufnahme eines 4%igen Darlehens von Fr. 200000.- bei der 
Zürcher Kantonalbank. 

Die Einwohnerzahl war von 1926 bis 1934 von 3 500 auf 4 300 angestiegen. Der Ge-
meinderat beantragte deshalb die Einführung der Urnenabstimmung zur Verhinderung 
von Zufallsentscheiden an der Gemeindeversammlung. Sie sollte obligatorisch sein für 
einmalige Ausgaben über Fr. 50000.-, wiederkehrende über Fr. 5000.-, sowie für ande-
re Beschlüsse, wenn ein Drittel der Anwesenden dies verlangte. Die Bürgerlichen waren 
dafür - sie sahen darin eine Notbremse gegen die ausgabenfreudigeren Sozialdemo-
kraten. Genau aus diesem Grund war die SP gegen diese Referendumsmöglichkeit. Mit 
319 : 250 Stimmen entschied die Versammlung zugunsten des Antrages des Gemeinde-
rates. Diese Mehrheit ahnte wohl zu jenem Zeitpunkt nicht, dass sie damit den ersten 
Schritt zur massiven Abwertung der Gemeindeversammlung getan hatte. 

An der Gemeindeversammlung vom 28.6.1935 musste der Antrag über die generelle 
Lohnkürzung wegen des von Gurtner gewonnenen Rekurses nochmals behandelt wer-
den. Diesmal wurde nicht nur ohne Abstimmung, sondern ohne Diskussion der gleiche 
gemeinderätliche Antrag ohne Änderung beschlossen, der ein halbes Jahr früher für so 
viel Wirbel gesorgt hatte. 

Auch die Mindestlöhne erlebten eine Reprise. Diesmal hatte sich der Gemeinderat 
schon vorher mit Walter Gurtner auf einen minimalen Stundenlohn von Fr. 1.27 ge-
einigt. Einen weiteren Erfolg erlebte Gurtner auch mit seiner Motion auf Drucklegung 
des Steuerregisters. Er versprach sich damit eine Hebung der Steuermoral und verlangte 
die Abgabe zum Selbstkostenpreis, höchstens aber Fr. 1.-. Der Gemeinderat war ein-
verstanden, die Versammlung stimmte mit 258 : 13 Stimmen zu. Ebenfalls beschlossen 
wurde eine Krisenhilfe für ausgesteuerte Arbeitslose. Den Familien wurden die nach-
stehenden Taggelder zugesprochen: 

Alleinstehende 
2 Personen 
3 Personen 
4 Personen 
5 Personen 
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Fr. 3.15 
Fr. 4.50 
Fr. 5.40 
Fr. 5.85 
Fr. 6.30 
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W er in den Genuss kommen wollte, musste seit 2½ Jahren in Schlieren wohnhaft sein. 
Verhältnismässig ruhig ging es an der Budgetgemeindeversammlung vom 13.12.1935 zu. 
Einziger Diskussionspunkt war die von W alter Gurtner beantragte Streichung eines jähr-
lichen Beitrages von Fr. 50.- an den Verband freier Schweizer Arbeiter, dafür sollte die 
Arbeiterbibliothek den gleichen Betrag erhalten. 242 von 366 Anwesenden stimmten mit 
Gurtner und gegen den Gemeinderat. Das anschliessend behandelte Budget der Schul-
gemeinde wurde um den Posten «Examenessen für Schulpfleger und Lehrer» gekürzt. 

Für die Engstringerkreuzung wurde eine Verkehrsinsel beschlossen, um die Unfälle 
zu reduzieren: der erste Kreisel in Schlieren. Speziell wurde begrüsst, dass damit 30 bis 
40 Arbeitslose aus Schlieren für zwei Monate Arbeit finden sollten. 

Zur Behandlung kam auch eine weitere Motion Gurtner zum Bau eines Schwimm-
und Sonnenbades. Der Gemeinderat wollte nur eine elfköpfige Kommission wählen las-
sen zur Vorbereitung eines Projektes. Mit 188: 152 Stimmen siegte Gurtner. Die unter-
legenen Bürgerlichen verlangten mit 159 Stimmen eine Urnenabstimllmng. Am 15.3.1936 
lehnten die Schlieremer an der Urne die Motion und damit das Schwimmbad mit 676 
Nein gegen 363 Ja deutlich ab. Die ein.Jahr zuvor beschlossene Abwertung der Gemein-
deversammlung zeitigte zum ersten Mal Wirkung. 

Im Januar 1936 wurde der neue 100000 m3 grosse Gaskessel im Gaswerk in Betrieb 
genommen. Die provisorisch erstellte Verkehrsinsel in der Engstringerkreuzung provo-
zierte bereits den ersten sehr kritischen Leserbrief. 

Mit 96 war noch im April 1936 die Zahl der Viehbesitzer erstaunlich hoch. Sie hielten 
47 Pferde, 188 Kühe, 119 Rinder, Kälber und Stiere, 150 Schweine und 49 Ziegen. Zwei 
Drittel dieser Tierhalter waren Arbeiter, die mit ein oder zwei Ziegen oder Schweinen 
der Krise begegneten. Auch die meisten der 98 Geflügelhalter mit zusammen über 6000 
Hühnern gehörten zu dieser Kategorie. 

Im Mai 1936 zählte Schlieren 107 Arbeitslose. Die Wirtschaftsflaute wirkte sich auch 
auf den jährlichen Neubau von Wohnungen aus. Waren es 1931 noch 112 gewesen, sank 
diese Zahl bis 1935 kontinuierlich über 88, 50, 46 auf bescheidene 18. 

Im Juni 1936 erweiterte die Gemeindeversammlung - fast selbstverständlich wieder 
nach einer Motion Gurtner - die Krisenhilfe. Im Dezember 1936 wurde der 5%ige Be-
soldungsabbau um zwei Jahre verlängert. Der Gemeinderat beantragte an der gleichen 
Gemeindeversammlung, beidseits der Schulstrasse von der Uitikoner- bis zur Graben-
strasse Trottoirs als Notstandsarbeiten zu bauen. Zimmermeister Lemp richtete einen 
flammenden Appell an die Bürger, nur das nördliche Trottoir zu erstellen, um seinen 
Werkplatz nicht zu verkleinern. Er versprach, mit eigenen Bauten die Arbeitslosigkeit 
wirkungsvoller zu bekämpfen als die Gemeinde mit diesem Trottoir. Mit 191 :19 Stim-
men folgte ihm die Versammlung. 

Die Schulpflege beantragte, die Ausgaben für den Hauswirtschaftlichen Unterricht 
von Fr. 2 000.- auf Fr. 800.- zu kürzen. Gurtner wehrte sich erfolgreich dagegen mit fol-
gendem Argument: «Unter den heutigen Verhältnissen ist der hauswirtschaftliche Un-
terricht für viele unbemittelte Töchter eine kaum entbehrliche Schulung zur künftigen 
Hausfrau.» 

Als weiteren Anlauf zum Bau eines Schwimm- und Sonnenbades im Zelgli bewilligte 
die Versammlung einen Projektierungskredit von Fr. 2 000.-. Aus dem Bau wurde aber 
wieder nichts, weil ein Jahr später die Bürgergemeindeversammlung als Landeigentüme-
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rin es ablehnte, das entsprechende Grundstück der Politischen Gemeinde abzutreten. Die 
Bürger sagten offen, dass sie nicht gewillt seien, durch die Ermöglichung einer solchen 
Anlage eine erhebliche Steuererhöhung in Kauf zu nehmen. 

Der Ladenschluss wurde von Montag bis Samstag auf 19.00 Uhr vorverlegt. Angelo 
Realini vom Kiosk bei der «Krone» erreichte mit seiner Intervention an der Gemeinde-
versammlung, dass die Kioske bis 20.00 Uhr und am Sonntag von 10.00 bis 18.00 Uhr mit 
eigenem Personal offen bleiben durften. W alter Gurtner lancierte eine Interpellation zur 
Beschäftigung von Arbeitslosen. Als mögliche Notstandsarbeiten regte er den Bau eines 
Schwimmbades, der Goldschlägi-Unterführung, einer zweiten Turnhalle und diverser 
Strassen an. 

Vorgeschichte und Bau der neuen reformierten Kirche 

Erstmals wurde in der Kirchenpflege am 6. August 1909 über die Notwendigkeit einer 
neuen Kirche gesprochen. 1913 wurden im Brunnacker von Alfred Hug 43 Aren Wiese 
gekauft zu Fr. 7.- /m'. Trotzdem wurde noch rund zwanzig Jahre lang weiter diskutiert, 
ob nicht ein besserer Bauplatz zu finden wäre. Auch eine Kirche auf dem Gugel war im 
Gespräch, weil sie dort von überall gesehen würde. Im Januar und Februar 1925 intensi-
vierten sich die Bemühungen. So kaufte die Kirchgemeinde von der (katholischen) Fa-
milie Luisoni das Grundstück im Bühlacker ob der Zwiegartenstrasse, wo noch heute Fa-
miliengärten bestehen. Im Gegenzug verkaufte die Kirche der Gemeinde die ursprüng-
lich als Bauplatz vorgesehene Wiese am unteren Brunnackersteig. In die gleiche Zeit fiel 

Bazarbähnli 1935 auf der Wiese Schulstrasse/Brunnackersteig 
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ein Kirchenkonzert zugunsten des Baufonds mit dem damals stolzen Eintrittspreis von 
Fr. 1.50. Es wurde ein Flop, weil ein übereifriger Werber im Tagblatt schrieb: «Die Schlie-
remer werden eingeladen, dieses klassische Konzert zu besuchen. Sie wollen doch keine 
Banausen sein, die für nichts Höheres Interesse aufbringen als für jene berühmten Kühe, die 
mit erhobenem Schwanz die Dorfstrasse hinauf- und hinabrennen.» Das war zu hoch ge-
griffen. Der Grossteil der Bevölkerung nahm in Kauf, zu den Banausen zu gehören, und 
blieb daheim. Im Dorf machte der Spruch die Runde: «Es rännt e Clrne dur's Dorf duruuf 
und treit de Schwanz na höcher uuf.» (Originalzitate aus dem Limmattaler Tagblatt) 

Mit dem Kirchenbau ging es aber nicht vorwärts. Eine W ende trat erst anfangs der dreis-
siger Jahre ein. Von 1929 bis 1935 war Karl Schultheis Bahnhofvorstand in Schlieren und 
wurde 1934 reformierter Kirchenpräsident. Jetzt fiel der Grundsatzentscheid, die alte 
Kirche stehen zu lassen und daneben ein neues Kirchenschiff mit ca. 600 Sitzplätzen zu bau-
en. Im Mai 1935 wurde über die eingereichten Wettbewerbsprojekte juriert. Der erste Preis 
wurde den Architekten Henauer und Witschi in Zürich zugesprochen mit folgendem 
Prädikat: «Es ist das anspruchloseste und äusserlich bescheidenste Projekt, das die alte 
Kirche mit dem hölzernen Glockenstuhl und dem schönen achtseitigen Turmhelm beste-
hen lässt.» Die Kirchgemeindeversammlung vom 28.6.1935 stimmte zu und bewilligte den 
Baukredit von Fr. 400000.-. Am 28./29. September 1935 fand um das Schulareal Graben-
strasse und in der Turnhalle ein grosser Kirchen-Bazar statt, der zu einem gesellschaftlichen 
Höhepunkt wurde. Ein Schmalspurbähnli, das auf Rollbahngeleisen fast pausenlos über 
Zwiegarten-, Schul- und Grabenstrasse fuhr, war für Tausende von Passagieren ein absolu-
ter Hit. Die Bahn musste am Montagabend den Betrieb nochmals aufnehmen. Der Rein-
erlös des Bazars betrug 16500 Franken. In Anbetracht der Krise und des Geldwertes war 
dies ein erstaunliches Ergebnis. 

Am 2. November 1935 wurde mit dem Aushub begonnen, am 1. Februar 1936 erfolgte 
die Grundsteinlegung und schon am 28. April 1936 war der Rohbau fertig erstellt, selbst-
verständlich ausschliesslich durch Schlieremer Baufirmen. 

Ursprünglich war vorgesehen, die vier dreihundertjährigen Glocken durch eine grössere 
fünfte zu ergänzen. Ein Experte aus Bern stellte aber fest, dass auf diese W eise unmöglich 
ein harmonisches Geläute zusammengestellt werden könne. So beschloss die Kirchgemein-
de die Anschaffung von fünf neuen Glocken bei der Glockengiesserei Rüetschi in Aarau. 
Die Gemeindeversammlung der politischen Gemeinde bewilligte im Juni 1936 einen Beitrag 
von Fr. 6000.- unter der Bedingung, dass zwei bis drei der alten Glocken der Gemeinde 
erhalten blieben und nicht eingeschmolzen würden. Sie können jetzt noch hinter der alten 
Kirche bewundert werden. Der ganze Turmhelm wurde sorgfältig um zwei Meter ange-

. hoben, um Platz für das neue Geläute und eine grössere Turmuhr zu schaffen. Am 
8. Dezember 1936 fuhren 120 Schlieremer mit dem Roten Pfeil der SBB nach Aarau und 
wohnten dem Glockenguss bei. Am 20. März 1937 trafen die fünf Glocken per Bahn in 
Schlieren ein, wurden mit festlich geschmückten Pferdefuhrwerken durch das Dorf zur 
Kirche geführt und von den Schulkindern aufgezogen. Sechs Tage später, am Karfreitag, er-
tönte erstmals das neue Geläute in den Tönen Cis, E, Fis, Gis und H. Schon am 31. Januar 
1937 war die neue Orgel in der Kirche eingeweiht worden. Die eigentliche Einweihung der 
Kirche erfolgte am 5. September 1937. Karl Schultheis, der den Neubau so tatkräftig voran-
getrieben hatte, erlebte das Fest als Gast. Er war schon im Januar 1936 zum Bahnhof-
vorstand in Baden befördert worden. 
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Glockenaufzug am 20. März 1937 
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Düstere Jahre werfen ihre Schatten voraus 

Erstmals Ende 1936 beschäftigte sich die Gemeindeversammlung mit dem Schutz der 
Zivilbevölkerung vor möglichen Luftangriffen. Sie beschloss im Budget eine Ausgabe von 
Fr. 1000.- für die Einlagerung des vom Bund gelieferten Luftschutzmaterials im Keller 
des Feuerwehrgebäudes. Anfangs 1937 kamen durch folgende amtliche Bekanntmachung 
alle Einwohner zum Zug: «Gemäss bundesrätlicher Verordnung ist jeder Hausbesitzer 
und jeder Mieter verpflichtet, bis zum 1. Februar 1937 alle Vorbereitungsmassnahmen zu 
treffen, dass jederzeit sofort so verdunkelt werden kann, dass gegen aussen kein Licht-
strahl und kein Lichtschimmer dringen kann. Jede Aussenbeleuchtung von Gebäuden, in 
Anlagen, Plätzen, Höfen, Werken usw. ist verboten. » Die Frist wurde nachher bis zum 
1. April 193 7 verlängert. Parallel dazu erschienen Inserate verschiedener Firmen. 

Die Schweizer Armee baute ihre Luftwaffe aus. In der Wagonfabrik wurden serien-
weise Tragflächen für C-35 Flugzeuge und später für Morane-Jäger gebaut. Über Schlie-
ren stiessen am 4. März 1937 zwei Militärflugzeuge zusammen und stürzten westlich der 
jetzigen Fussballplätze im Zelgli ab. Beide Pilotenschüler (Offiziere einer andern 
Waffengattung, die umgeschult wurden) kamen ums Leben. 

Schon im Mai 1937 wurde eine Verdunkelungsübung durchgeführt. Die Polizeiman-
nen der bereits gebildeten Luftschutzabteilung Schlieren patroullierten, mit gelber Arm-
binde gekennzeichnet, durch die Gemeinde und stellten fest, dass die Einwohner fast aus-
nahmslos ihre Fenster vorschriftsgemäss abgeschirmt hatten. Der Zufall wollte es, dass 
in der gleichen Nacht die Luftabwehr im Furttal im Rahmen einer Übung mit Schein-
werfern den Himmel nach eigenen Flugzeugen absuchte. So erhielt die Schlieremer Pro-
be eine fast gespenstische Note. 

In Deutschland wurde massiv aufgerüstet und im spanischen Bürgerkrieg kämpften 
schon über tausend Schweizer illegal auf Seite der Regierungstruppen. Beides trug dazu 
bei, dass die behördlichen Massnahmen ernst genommen wurden. 

Bei Bevölkerung und Behörden war man der Ueberzeugung, dass in einem nächsten 
Krieg Giftgase eine verheerende und entscheidene Rolle spielen würden. In seinem Haus 
an der Gartenstrasse konstruierte der Schlieremer Erfinder J. Stauber eine Pumpe, mit 
der im abgedichteten Luftschutzkeller die Atemluft aus der Erde gepumpt werden konn-
te. Er wurde dank dieser Erfindung berühmt und weitherum zu Vorträgen gerufen, ist 
aber damit nie reich geworden. 

Ein Jahr später, im September 1938, wurde die Verdunkelung anlässlich einer gesamt-
schweizerischen Übung nochmals geprobt. 

Natürlich ging auch in diesen Jahren der wirtschaftlichen Not und der äusseren Be-
drohung der Alltag weiter. Am 9.7.1937 beschlossen die 45 Teilnehmer der reformierten 
Kirchgemeindeversammlung Fr. 60000.- für den Bau eines neuen Pfarrhauses auf dem 
Kirchenareal. W alter Gurtner beanstandete die hohe Bausumme, weil Schlieren keinen 
Luxusbau brauche. 

Das Gaswerk machte grosse Werbung für sein damals schon umweltfreundliches Heiz-
mittel. Im Rahmen der Schweizer Woche fuhren Extrazüge vom Zürcher Hauptbahnhof 
nach Schlieren und von da ins Gaswerk zu interessanten Führungen. Am 22. Oktober 
1937 starteten 4004 Gasballone - vier grosse bis 2200 m 3 und 4000 Kinderballone - zu 
einem Distanzwettbewerb. 
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Schlieren. --- Unt.-f ngstringen. 

Verdunkelung. 
Die Frist für die zu treffenden . Vorbereitungsmass-

nahmen für die Verdunkelung ist vom I. Februar bis 

1. April 1937 verlänaert. 
Schlleren, 27. Jan. 1937 

Die Loilsdlolzkommlsslon. 
Unt.-Engstrlngen, 27. Jan. 1937 

Der Dnlelldel'lf. - . .,o 

Verdunkelung im Luft- 1 

schutz ist Pllicht. 
Ihre Verdunkelungsanlage mu~ den 
eidg. Vorschriften entsprechen. 

lassen Sie sich vom Fachmann beraten, 
der mit diesen Vorschriften vertraut ist. 

Unlerzeichneler hat den lnstruktions-
kurs für innere Verdunkelungs-Anla-
gen besucht und empfiehlt sich der' tit. 
Einwohnerschaf I von Schlieren und 
Umgebung zur Anf erligung von dies-
bezüglichen Vorhängen u. Sforen usw. 
Geprüfte Verdunkelungsstoffe und 
Zubehör zur Selbstanfertigung halte 
ich auf Lager. . 257 
Verlangen Sie unverbindliche Offerte. 

0. Wegmann, Kirchgasse 14, Schlieren 
Aussteuer-, Möbel- und Tapezierer-
Geschäft. - T~f. 917.354. 
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Am 17.12.1937 beschloss die Gemeindeversammlung, zusammen mit dem Kanton den 
beidseitigen Rad- und Fussweg entlang der Ueberlandstrasse als Notstandsarbeit zu bau-
en. Als weitere Begründung führte der Gemeinderat an, dass der Verkehr seit 1929 um 
33% zugenommen habe und auf der Limmatbrücke an einem Stichtag 1056 Autos, 
605 Lastwagen, 9 Pferdefuhrwerke, 676 Velos und Motorräder und 43 Fussgänger ge-
zählt worden seien. 

Die anschliessende Schulgemeindeversammlung hatte über eine Motion Frauenfelder 
zum Bau einer zweiten Turnhalle zu befinden. Dem Motionär und auch der im Prinzip 
einverstandenen Schulpflege fiel die Begründung leicht. Dreizehn grosse Schulklassen 
mussten sich in die einzige Halle teilen, die keinen Geräteraum und kaum Garderoben 
hatte. Die Vereine belegten sie von 19.00 bis 22.00 Uhr an allen Wochentagen ausser sonn-
tags. Neue Interessenten hatten keine Chance. Der vom Bund vorgeschriebene turneri-
sche Vorunterricht für Jugendliche konnte nur mangelhaft durchgeführt werden. Die 
Motion wurde denn auch mit 204: 4 Stimmen überwiesen. Ein Jah1: später unterbreitete 
die Schulpflege einen Antrag zum Bau einer zweiten Halle auf dem Schulareal Graben-
strasse. Die Schulgemeindeversammlung war mit 580 Bürgern sehr gut besucht. Natür-
lich waren beide Turnvereine anwesend. Zuerst stand aber eine bürgerliche Motion 
Baumann zur Einführung der Urnenabstimmung zur Diskussion, wie sie bei der Politi-
schen Gemeinde seit vier Jahren Gültigkeit hatte. Der im Frühjahr 1938 Gemeinderat ge-
wordene Walter Gurtner und sein Rats- und Parteikollege Arno Zurbuchen bekämpften 
die Motion, die klar gegen den Turnhallen-Neubau gerichtet war, weil sie eine Klausel 
zugunsten einer sofortigen Wirksamkeit enthielt. 

Die Versammlung entschied sich mit 353: 205 Stimmen zugunsten der Urnenabstim-
mung und damit auch zugunsten der sofortigen Wirksamkeit. Gurtner meldete sofort 
Rekurs an gegen die Inkraftsetzung vor der Genehmigung durch den Regierungsrat. 

Die anschliessende Behandlung des Turnhallen-Projektes stand schon im Zeichen der 
neuen Praxis. Gemeindepräsident Glaser liess nur noch Diskussionsvoten über das Pro-
jekt, nicht aber über die Kosten zu. In der Abstimmung siegte das Projekt der Schulpflege 
gegen den Antrag des Motionärs und der Vereine, welche die Halle an der Ecke Brunn-
ackersteig/Schulstrasse baueµ wollten, mit 258 : 193 Stimmen. Gegen einen Hallenbau 
erhob sich keine Stimme. 

Sonst war das Jahr 1938 auch in Schlieren geprägt von zunehmender Angst der 
Bevölkerung vor der Entwicklung in Deutschland, besonders nach der Annektierung 
Österreichs im Frühjahr. Die Auslandnachrichten des Limmattalers berichteten von ver-
stärkter Aufrüstung in Deutschland und von zunehmender Verfolgung der Juden. In der 
«Brücke», der Vorläuferin jetziger Leserbriefseiten, erschien auch ein antisemitischer Bei-
trag, der aber einer Reihe scharfer Entgegnungen rief. Die reformierte Kirchenpflege 
Schlieren veranstaltete drei Vorträge zum besseren Verständnis der Juden. 

Im September 1938 teilte der Gemeinderat mit, dass er am traditionellen Chilbidatum 
am Sonntag vor Martini festhalte . Einige Einwohner hatten angeregt, in Zukunft die 
Kirchweih im September zu feiern mit Rücksicht auf die ein Jahr zuvor eingeweihte re-
formierte Kirche. Im Januar 1939 erfolgte die Abstimmung über den Bau der zweiten 
Turnhalle. Die Sozialdemokraten, die Lehrerschaft und die Sportvereine waren dafür. Die 
Haus- und Grundeigentümer waren dagegen, zusammen mit vielen Bürgerlichen, vor al-
lem auch weil Gemeinderat Gurtner zur Finanzierung die Einführung einer Liegen-
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Schlagzeilen im Limmattaler vom 28.8. bis 2.9.39 

schaftensteuer beantragt hatte. Das Resultat war mit 717 Nein: 436 Ja und bei einer Stimm-
beteiligung von 82 % negativ. Schule und V er eine mussten weitere 14 Jahre auf eine zwei-
te Halle warten. 

Am 19. März 1939 wurde Otto Scherer in einer Kampfwahl gegen Arno Zurbuchen 
zum Gemeindeammann gewählt. Am 6. Mai 1939 wurde in Zürich die Landesausstellung 
unter Anwesenheit des Bundesrates in corpore festlich eröffnet. 

In Schlieren wurde der Luftschutz immer ernster genommen. Eduard Böhringer, seit 
1912 Gemeinderatsschreiber und Sektionschef, wurde zum Hauptmann der Luftschutz-
kompanie Schlieren ernannt und leitete auch Kurse für Luftschutzwarte. 

An der Grenze zwischen Deutschland und Polen entwickelte sich die explosive Lage 
spürbar zum offenen Krieg. In Schlieren wurden ein Territorial-Füsilierbataillon und ein 
Regimentsstab einquartiert, und am 29. August 1939 wurden die Luftschutztruppen 
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mobilisiert. Um Hamsterkäufen vorzubeugen, wurde der Verkauf der meisten Lebens-
mittel vorübergehend gesperrt: Zucker, Reis, Teigwaren, Hülsenfrüchte, Hafer- und 
Gersteprodukte, Mais, Mehl, Griess, Speisefette und -öle konnte nur noch verwenden, 
wer rechtzeitig Notvorräte angelegt hatte. 

Am 2. September 1939 fiel Hitlers berüchtigter Satz im Reichstag: «Ab heute 5.45 Uhr 
wird an der deutsch-polnischen Grenze zurückgeschossen». Der zweite Weltkrieg hatte 
begonnen. 

Auf den 2. September 1939 ordnete der Bundesrat die Generalmobilmachung der 
Schweizer Armee an. Der Gemeindeschreiber, Luftschutzhauptmann und ehemalige 
Trompeterwachtmeister Böhringer fuhr persönlich durch die Gemeinde und verkünde-
te - selbstverständlich nach dem auf der Trompete geblasenen Generalmarsch - den 
Mobilmachungsbefehl, wie er das schon 1914 getan hatte. 

Eine Woche später kam der strikte Befehl zur radikalen Entrümpelung der Winden-
räume, um beim befürchteten Abwurf von Brandbomben besser "löschen zu können. 
Während zweier Wochen durfte noch Zucker zu Einmachzwecken ohne Marken abge-
geben werden. Die Dörranlage für Obst und Gemüse im Gaswerk lief auf Hochtouren, 
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und trotzdem mussten viele Interessenten abgewiesen werden. Jedermann wollte mit 
Gedörrtem seine Lebensmittelrationen aufbessern. 

Im Laufe des Septembers 1939 musste die Schule Schlieren den Betrieb sukzessive ein-
stellen. Schulhäuser und Turnhalle waren mit Truppen belegt. In Schlieren waren während 
Monaten ein Bataillon Infanterie und eine Sappeurkompanie, zeitweise auch eine Dra-
gonerschwadron einquartiert. Erst ab dem 8. November 1939 wurde der Schulunterricht 
wieder reduziert aufgenommen. In den beiden Schulhäusern Grabenstrasse und Schul-
strasse konnten nur total fünf der vierzehn Klassen gestaffelt unterrichtet werden. Vier 
Klassen mussten sich im Schichtbetrieb in die zwei Räume der Bethel-Kapelle an der 
Industriestrasse teilen. Der Rest musste mit dem alten Schulhaus Badenerstrasse, dem 
Chrischona-Lokal an der Uitikonerstrasse 29, dem Kindergarten Nähhüsli und der alten 
Kirche zufrieden sein. 

Die Bevölkerung wurde aufgerufen, für Fr. 16.- Zivilgasmasken zu kaufen und bei der 
Gemeindeverwaltung Kindergasmasken zu Fr. 8.- zu bestellen. 
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Am 15. Oktober 1939 teilte der Ge-
meinderat mit: «Die Kriegsfürsorgekom-
mission der Gemeinde Schlieren hat ihre 
Tätigkeit aufgenommen. Gesuche um 
Mietzinsbeihilfen oder eventuell andere 
Unterstützungen von Familien, deren 
Ernährer im Militärdienst ist, richte man 
an diese Kommisson und zwar während 
der üblichen Bürostunden der Gemein-
deratskanzlei Schlieren, an die Abteilung 
Rationierungsbüro.» 

Auf den 1. November 1939 trat die all-
gemeine Rationierung der Lebensmittel 
und am 11. November 1939 die Kohle-
rationerung in Kraft. 

Die militärische «Besetzung» hatte 
auch angenehme Folgen. So erfreute an 
vielen Abenden das einquartierte Batail-
lonsspiel die Bevölkerung mit dem Zap-
fenstreich. 

Die in Schlieren stationierte Sappeur-
kompanie 11/6, aber auch die Infanteri-
sten bauten das Dorfzentrum zu einer Fe-
stung aus. Der ganze Wald, anfänglich 
auch die angrenzenden Wiesen, wurden 
zum militärischen Sperrgebiet erklärt 
und durften nur mit Ausweis betreten 
und bewirtschaftet werden. Ausgedehn-
te Schützengräben und viele behelfsmäs-
sige, aber auch solide Unterkünfte, die 
zum Teil heute noch bestehen, wurden 
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Swissair-Flugbild 1947. Die Veränderungen seit 1939 sind minim, weil während des Zweiten Weltkrieges wenig gebaut wurde. 
D er Gewobag-Wohnblock an der Feldstrasse wurde 1946/47 erstellt. 00 
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gebaut, um einem befürchteten deutschen Angriff möglichst hartnäckigen Widerstand 
bieten zu können. 

Auch die nicht mehr oder noch nicht militär- oder luftschutzpflichtigen Männer wa-
ren gefragt. Sie konnten in der freiwilligen Ortswehr mitmachen, wurden mit Gewehr 
und Armbinde ausgerüstet und waren bereit, auch ihren Beitrag zur Verteidigung der 
Heimat zu leisten. 

Mit der Grenzbesetzungs-Weihnacht 1939 ging das turbulente und für die ganze Welt 
schicksalshafte Jahr seinem Ende entgegen. 

Damit ist auch der Zeitraum abgeschlossen, über den zu berichten ich mir zur 
Aufgabe gestellt habe. 

Schlieren, Dezember 1993 Heinrich Meier 

59 



Liste der Gemeinderäte von 1913 bis 1939 

Jahr Stimm- Präsident 
berechtigte 

Stimmen Mitglieder Stimmen 

1913 645 Wismer Johann Meyer Jean, Notar 561 
Wismer Johann, Fabrikarbeiter, 
Gemeindeammann 369 
Kappeler Hans, Baumeister 367 
Hug Alfred, z.Lilie 348 
Frei Albert, z. Linde 318 
überzählig: 
Brandenberger Karl, Wirt 242 
Tschäppät Cäsar, Milchhändler 206 

-
26.3.1916 660 Wismer Johann Wismer Johann 342 

Meyer.Jean 330 
Brandenberger Karl 305 
Tschäppät Cäsar 283 
Hug Alfred, z.Lilie 282 
überzählig: 
Frey Albert, z. Linde 270 
Schättin Albert, Kant. Beamter 233 

16.3.1919 742 Wismer Johann 429 Wismer Johann 431 
Meyer.Jean 427 
Epprecht Edwin, Kaufmann 389 
Brandenberger Karl 348 
Tschäppät Cäsar 333 
überzählig: 
Hochstrasser Gottfried 318 
Zollinger August, Gasarbeiter 284 
Ersatzwahl für Brandenberger Karl: 
Steinmaim Friedrich, Betriebschef 431 

19.3.1922 801 Wismer Johann 429 Wismer Johann 461 
Meyer Jean 452 
Epprecht Edwin 437 
Steinmann Friedrich 437 
Scholer Karl, Schmied 294 
überzählig: 
Bühler Hans, Metallarbeiter-Sekretär 261 

8.3.1925 860 Wismer Johann 382 Wismer Johann 425 
Meyer.Jean 417 
Steinmann Friedrich 369 
Epprecht Edwin 380 
Scholer Karl 360 

6.12.1 925 887 Ersatzwahl für Scholer Karl: 
Maurer Jakob, Gasarbeiter 425 
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11.3.1928 1'016 Wismer Johann 479 Wismer Johann 562 
Meyer Jean 482 
Steinmann Friedrich 479 

erstmals Schwarb Emil, Bauführer 410 
sieben Mitglieder M aurer Jakob, Gasarbeiter 373 

Ottinger W alter, Fabrikarbeiter 291 
Spiess J ulius, Rangiermeister 290 

6.4.1930 I ' 147 Ersatzwahl für Ottinger Walter: 
Huber Alfred, Gasarbeiter 270 

15.3.1931 I '228 Meyer Jean 470 Meyer Jean 532 
Steinmann Friedrich 51 l 
Wi ld Otto, Kaufmann 492 
Schwarb Emi l 486 
Maurer Jakob - 368 
Huber Alfred 330 
Rebsamen Edwin, SBB-Arbeiter 309 

2.7.1933 l '394 Ersatzwahl für Wild Otto sei.: 
Weber Alfred, Baumeister 343 

15.4.1934 1'409 Meyer .Jean 550 Meyer Jean 615 
Steinmann Friedrich 584 
Schwarb Emil 579 
Weber Alfred 555 
Meier-Rütschi Heinrich , Landwirt 553 
Maurer Jakob 547 
Huber Alfred 510 
überzählig: 
Gurtner Walter, Sattler 488 
Sager Max, Grundbuch-Geometer 432 
nicht gewählt: 
Rebsamen Edwin 150 

9.9.1934 l '377 Ersatzwahl für Weber Alfred sel.: 
Glaser Willy, Baumeister 525 
nicht gewählt: 
Gurtner Walter, 
Gewerkschafts-Sekretär 476 

2.2.1936 1 '400 Ersatzwahl für Maurer Jakob: 
Zurbuchen Arno, Maurer 363 

20.3.1938 I '429 Glaser Willy 419 Zurbuchen Arno 567 
Gurtner Walter 535 
Huber Alfred 535 
Meier-Rütschi Heinrich 525 
Glaser Wi lly 492 
Baumann Hans, Ingenieur 455 
Dr. Grendelmeyer Pius, 432 

Rechtsanwalt 
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1916 entstandene Bleistiftzeichnung von Hans Vollenweider, ,:-1895. 
Linlcs die Häuser Zürcherstrasse 9 und 16. In der Bildmitte der jetzige Gemeindeplatz, 
die Häuser an der Grabenstrasse, das Schulhaus und der Gugel. 
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Quellenverzeichnis 

Protokolle der Gemeindeversammlung 1914 - 1939 
Protokolle des Gemeinderates 1917 - 1919 
Limmattaler Tagblatt bzw. Anzeiger für das Limmattal 1920 - 1939 
Philipp Meier, NSZ, Serie «Die geschichtliche Entwicklung der Stadt Schlieren» 
Georges Baumgartner, D'Wagi 1895 - 1985 
August Boller, 50 Jahre Katholische Pfarrei und Kirchgemeinde Schlieren 1974 

Bildnachweis 

Die Swissair- und Ad Astra-Luftaufnahmen wurden uns von der Stadt Schlieren zur 
Verfügung gestellt. Das Bild auf Seite 29 gehört dem Verein Trammuseum Zürich, das-
jenige auf Seite 40 Werner Schenker. Alle übrigen Bilder sind im Besitz der Vereinigung 
für Heimatkunde Schlieren. Die Zeitungsausschnitte und Inserate sind aus dem 
Limmattaler Tagblatt. 
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